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SENSATION IN OSTBERLIN 

Zusammenkunft 
Chruschtschow- Ollenhauer 

BERLIN. Nach seinem Besuch der Leipziger 
Messe istder sowjetische Partei- und Regie­
rungschef Nikita Chruschtschow auf dem 
Landweg nach Ostberlin gereist, wo ihm 
auf der Stalinallee ein großartiger Empfang 
bereitet wurde. In den zahlreichen Erklä­
rungen Chruschtschows über die Deutsch­
landfrage kam immer wieder das Leitmotiv 
vor, er wünsche von ganzem Herzen d. Wie­
dervereinigung Deutschlands. Diese sei nur 
mehr eine Frage der Zeit und sie müsse un­
ter anständigen Bedingungen erfolgen. 

Eine Sensation rief in Bonn die Meldung 
hervor, der sozialistische Parteichef West­
deutschlands, Ollenhauer, werde sich am 
Montag nach Berlin begeben, wo er mit 
Chrustschow zusammentreten sollte. Wie 
verlautet, hat Ollenhauer einer Einladung) 
des sowjetischen Premiers folgegeleistet, 
jedoch die Bedingung gestellt, daß an der 
Unterredung keine Persönlichkeiten der 
Ostzone teilnehmen. 

Thema dieser Zusammenkunft ist natür­
lich die Deutschlandfrage und die Wieder­
vereinigung. 

Der SPD-Pressedienst gibt bekannt, daß 
das Bundes-Außenamt bereits am vergan­
genen Donnerstag vom Vorhaben Ollenhau­

ers in Kenntnis gesetzt wurde. Demgegen­
über erklärt man in CDU-Kreisen, die Tat­
sache könne keinesfalls als Zustimmung 
der Regiegrung oder der CDU zu dem Ver­
halten Ollenhauers angesehen werden. 
Wie verlautet, wurde auch der inzwischen' 
wieder nach Berlin zurückgekehrte Bürger­
meister des Westsektors, Willy Brandt von 
der Absicht Ollenhauers benachrichtigt. 

Eine Berlin-Note des 
belgischen Aussenministers 

BRUESSEL. Der belgische Außenminister 
Pierre Wigny hat mehreren seiner westli­
chen Kollegen eine Note über die Deutsch­
landfrage und die vom englichen Premier­
minister in Moskau befürwortete Schaffung 
einer militärisch verdünnten Zone zuge­
stellt. 

In diesem Zusammenhang hatte der Mi­
nister eine längere Unterredung am Quay 
d'Orsay mit dem französischen Außenmini­
ster Couve de Murville. 

Wigny erklärte nach Beendigung der Un­
terredung, es herrsche weitgehende Ueber-
einkunft bezüglich des Deutschland- und 
des Berlinproblems. ' 

Macmillan in Paris 
Bonn und Paris wünschen keine Ausklammerung 

PARIS. Der britische Premierminister Mac 
Millan ist am Montag morgen in Paris ein­
getroffen, wo er Ministerpräsident Debre u. 
Staatspräsident de Gaulle Bericht über sei­
ne kürzlich erfolgte Reise nach Moskau er­
statten wird. Nach Paris besucht MacMil-
lan zu demselben Zweck Bonn und Wa­
shington. 

MacMillan wird vor allem versuchen, ei­
ne einheitliche Haltung der Westmächte be­
züglich der Berlinfrage, der Wiedervereini­
gung Deutschlands und der Abrüstung her­
beizuführen. Dies wird ihm besonders inPa­
ris und Bonn schwer fallen, wo man mit 
dem Vorschlag über die Bildung einer ver­
dünnten militärischen Zone nicht einver­
standen ist. 

Dies kam auch in einer Erklärung zum 

Das Vorprojekt 
der amerikanischen Antwort 

Polen und Tschechen nur als Beobachter 
WASHINGTON. Der Wortlaut des ameri­
kanischen Vorprojektes für die Antwort auf 
die Sowjetnote bezüglich der Abhaltung ei­
ner Außenministerkonferenz wurde den 
Westmächten zugestellt. Wie verlautet, sol­
len sich die USA nicht gegen eine Beteili­
gung der Tschechoslowakei und Polens an 
der Außenministerkonferenz über die Wie­
dervereinigung und Berlin sträuben. Sie 
sollen aber nur als Beobachter zugelassen 
werden und kein Stimmrecht haben. Die Lö­
sung der Deutschlandfrage soll den vier 
Großmächten überlassen bleiben, die da­
mals das Potsdamer Abkommen unterzeich­
net haben. 

Zunahme der Kommunisten 
bei den französischen 

Gemeindewahlen 
PARIS. Am vergangenen Sonntag fanden 
in Frankreich die Gemeindewahlen statt, 
die ohne Zwischenfälle verliefen. Erste Er­
gebnisse lassen eine Zunahme der Kom­
munistischen Stimmen erkennen. In Paris 
selbst wird die KP wieder stärkste Partei. 
Die Zahl der NichtWähler gegenüber den 
fetzten Gemeindewahlen stark erhöht und 
liegt in einigen Großstädten über 30 Pro­
zent. 

Ausdruck, die der Bonner Sprecher von 
Eckart abgab. Er sagte: „Eine Ausklamme­
rung in Europa ist nicht sinnvoll und darü­
ber sind sich die westdeutsche und die fran­
zösische Regierung einig. DerSprecher fügte 
hinzu, MacMillan werde von dieser Einstel­
lung unterrichtet. MacMillan hatte die Idee 
einer Neutralisierung in Mitteleuropa nicht 
von der Hand gewiesen, wenn gleich dabei 
Bedingungen gestellt würden, welche die 
Sowjetunion nicht anzunehmen gewillt 
scheint. Hiergegen und auch gegen die Idee 
eines übereilten Nichtangriffspaktes, der 
kaum eine konkrete , Bedeutung haben 
könnte, wenden sich Paris und Bonn, wie 
andererseits verlautet. Die alliierte Einheit 
müßte unter allen Umständen und für alle 
Situationen bewahrt werden, erklärt von 
Eckhart, der meinte, falls man schon eine 
vorgesehene Ostwest - Konferenz durch 
Hinzuziehen Polens und derTschechoslowa-
kei erweitern wolle, dann könne dies auch 
gewiß für weitere Nachbarn Deutschlands, 
wie etwa Belgien oder Holland gelten. 1 

Wird »Discoverer« wieder 
zur Erde zurückkehren? 

M I L W A U K E E (Wisconsin)-. Wie das „Mil-
waukee Journal" meldet, wird der künstli­
che Erdsatellit „Discoverer I " , der am 28. 
Februar gestartet worden war, wenigstens 
teilweise zur Erde zurückkehren und nach 
seiner Ortung von den zuständigen For­
schungsstellen eingehend untersucht wer­
den. 

Der Korrespondent der Zeitung hatte 
dem Direktor des Planungsamtes der Lan­
desforschungsstelle für Luft- und Welt­
raumschiffahrt die Frage gestellt, warum 
„Discoverer I " auf eine Bahn gebracht wor­
den sei, die ihn am hellen Tage die Verei­
nigten Staaten überfliegen lasse, obwohl 
man künstliche Satelliten nur in der Däm­
merung beobachten könne.Hierauf hatte der 
Direktor des Planungsamtes erklärt: „Wir 
hatten einen sehr guten Grund dazu. Der 
Satellit enthält einen besonderen Teil, der 
bestimmt ist, wieder aufgefangen zu wer­
den. Wenn etwas in den Ozean fallen und 
dort aufgefischt werden soll, ist es besser, 
daß dies am hellichten Tage geschieht." 

Die Forschungsabteilung für „vorgeschrit­
tene Projekte" des Verteidigungsdeparte­
ments, stellte diesemZeitungsartikel ein ka­
tegorisches Dementi entgegen. 

Polnischer Diplomat trieb Spionage 
in Brüssel 

Eugen Matusiak wurde bereits abberufen 
BRUESSEL. Ein pohlisches Spionagenetz 
wurde jetzt nach langenVorarbeiten inBrüs­
sel durch die Staatssicherheitsbehörde auf­
gedeckt. Der Botschaftsangestellte Eugen 
Matusiak konnte verhaftet werden, als er in 
der Toilette eines Brüsseler Lokales einen 
Microfilm und Geld für einen seiner Agen­
ten versteckte. Er wurde vorübergehend 
verhaftet, dann aber, weil er diplomatische 
Immunität genießt, wieder freigelassen. Au­
ßenminister Wigny berief den polnischen 
Geschäftsträger zu sich und teilte ihm mit, 
daß Eugen Matusiak zur „persona non gra­
ta" erklärt werde und Belgien seine soforti­
ge Abberufung wünsche. Ebenso erging es 
dem polnischen Botschaftsattache Lynars-
ky. Beide sind inzwischen bereits mit dem 
Flugzeug nach Polen zurückgekehrt 

Wie das Justizministerium mitteilt, fielen 
der Surete schon seit einiger Zeit mehrere 
Mitglieder der polnischen Botschaft durch 
ihr sonderbares Verhalten auf. Es wurde 
bemerkt, daß zum Beispiel der an der pol­
nischen Botschaft beschäftigte Matusiak oft 
das Kino besuchte, aber nie bis zum Ende 
der Vorstellung.blieb. Eine Sonderabteilung 
der Surete überwachte Matusiak und fand 
einen Microfilm, sowie 300 Dollar inBank­
noten in einem Versteck, das Matusiak in 
der Toilette des Kinos „Variete" ausgesucht 
hatte. Das Geld und der Film waren in ei­
ner harmlos aussehendenTaschenlampe un­
tergebracht worden. Innerhalb von SOMinu-
ten fertigten die Beamten ein Foto und eine 
Reproduktion des Microfilms an und legten 
alles wieder in das Versteck zurück, damit 
der Agent, für den dieses Material bestimmt 
war, keinen Verdacht schöpfte. Dies trug 
sich bereits am 25. Juni 1958 zu. 

Mit dem Film hatte dieSurete einen guten 
Fang getan, denn er enthielt nicht nur die 
Beschreibung eines weiteren Verstecks, da 
bei der „Porte Mondiale" in der Weltaus­
stellung lag, sondern auch den ganzen 
Schlüssel zur Entzifferung der Geheimmit­
teilungen. Diese Entdeckungen führten auch 
zur Entdeckung eines weiteren „Agenten­
briefkastens" in einem W C des Cafes 
„Windsor". 

Bereits am 24. Juli 1958 konnte der Em­
pfänger der Geheimnachrichten ermittelt 
werden. Man ließ ihn aber noch unbehelligt, 
um möglichst viele Einzelheiten über die 
Spionage zu entdecken. 

Die Agenten verkehrten aber auch durch 
Funk miteinander. Der Agent kaufte einen 
besonders hergerichteten Radioapparat, um 
die Geheimsendungen, die mit einer däni- v 

sehen Schallplatte als Erkennungszeichen 
auf Welle 46,5 jeden 4. und 18. jeden Mo­
nats erfolgten und jeden 5. und 20. auf der 
Welle 43,1 Meter wiederholt wurden, abhö­
ren zu können. Der Geheimschlüssel dieser 
Sendungen wurde ebenfalls dem Agenten 
übermittelt, von der Surete abgefangen und 
von dieser fotokopiert. 

Als Verstecke benutzten die Agenten im­
mer unauffällige Gegenstände des täglichen 
Gebrauchs, wie Taschenlampen, Zahnpasta­
tuben oder pharazeutische Packungen. E s 
gelang der Surete, eine ganze Anzahl von 
Microfilmen abzufangen und zu kopieren. 

Dem polnischen Geheimdienst ging es in 
dieser Affäre besonders um folgende Er­
mittlungen: 

I i Entdeckung der eventuell in Belgien ar­
beitenden alliierten Geheimdienste. 

2. Auskünfte über die polnischen Exi l ­
stellen, die die pomischen Besucher der 
Weltausstellung zu überreden suchten,nicht 
in ihr Land zurückzukehren und die ihnen 
hierbei behilflich waren. 

3. Auskünfte über die Agentur des Sen­
ders „Freies Europa* in Belgien. 

4. Auskünfte über die Organisation und 
die Tätigkeit der polnischen Einwanderung 
nach Belgien und den Nachbarländern. 

Die Agenten stellten eine vollständige 
Liste aller in Belgien und in den Nachbar­
ländern wohnenden Polen auf, mit genauen 
Auskünften über jeden einzelnen. A n Hand 
dieser Unterlagen wollte der polnische Ge­
heimdienst wahrscheinlich jeden einzelnen 
Fall genau prüfen und die betreffenden 
Auswanderer anhand dieses Materials un­
ter Druck setzen und sie zur Arbeit für den 
polnischen Geheimdienst zwingen. 

Die Surete beschloß, nachdem die Angele­
genheit so weit gediehen war, am 5. März 
1959 zuzuschlagen, um die Arbeit des pol­
nischen Geheimdienstes in Belgien zu neu­
tralisieren. 

Der M ® ^ 8 der anderen Agenten wurde 
von der £te@t$ bisher nicht veröffentlicht, 
um nicht dem © ^ g der Ermittlungen zu stö­
ren. 

Militäraufstand im Irak 
Die Lage ist undurchsichtig 

DAMASKUS. Im Norden des Iraks statio­
nierte irakische Truppenteile haben, Mel­
dungen aus Damaskus zufolge, am Samstag 
einen Aufstand gegen die Regierung des 
Generals Kassem begonnen. Die Meldun­
gen über Erfolg oder Mißerfolg dieser Ak­
tion sind widersprechend und ungenau.Es 
heißt, daß die aufständischen Militärs un­
ter Führung von Oberst Chaouaf den gan­
zen nördlichen Teil des Landes, in dem sich 
die hauptsächlichen Oelvorkommen befin­
den, in ihre Hand gebracht und in Mossul 
eine Regierung errichtet haben. 

In Bagdad selbst, erließ Ministerpräsident 
General Kassem, der selbst im vorigen Jah­
re nach einer Revolution, die mit der Er­
mordung des Königs Faisals endete, an die 
Macht gelangt war, Aufrufe an die Bevölke­
rung, in denen mitgeteilt wurde, daß Gene­
ral Chaouaf wegen Zusammenarbeit mit 
dem Feinde seines Postens enthoben ist. 

Die Aufständischen geben vor, gegen den 
kommunistischen Einfluß, unter dem Kas­
sem steht, zu kämpfen und wollen eineRich-
tung, die den Zielen der Vereinigten Arabi­
schen Republik Nassers entspricht. 

Während aus Bagdad dieMeldung kommt 
der Aufstand sei niedergeschlagen worden, 
wird aus anderen Quellen berichtet, die 
Aufständischen gewännen stündlich an 
Raum. 

Kassem wurde damals durch die Armee 

an die Macht gebracht und sie ißt seitdem 
sein hauptsächlicher Verbündeter gewesen. 
Sollte sie von ihm abfallen, dann dürfte sei­
ne Lage schnell unhaltbar werden. 

Das Problem 
der Grenzarbeiter 

PARIS. Der belgische Außenminister Pierre 
Wigny wurde von Außenminister Couve de 
Murville empfangen. Der Gespräch zwi­
schen beiden Außenministern hatte dasPro-
blem der belgischen Grenzarbeiter, deren 
Situation seit der Frankenabwertung noch 
nicht geregelt worden ist, zum Inhalt. Un­
terdes dauerte im Grenzgebiet die Unruhe 
an und auf belgischer Seite wurden von den 
Streikenden erneut mehrere Straßensper­
ren errichtet. 

Am Samstag berichtete der Außenmini­
ster der Konsultativ - Kommission über sei­
ne Bemühungen. Er erklärte, man könne 
jetzt von einem „Auftauen" der gegenseiti­
gen Haltungen sprechen. Frankreich sei be­
reit den belgischen Arbeitern eine höhere 
Wechselvergütung zu gewahren. Diese sei 
aber von den Gewerkschaften als noch zu 
niedrig bezeichnet worden. Die belgische 
Regierung sei ihrerseits nach wie vor be­
reit, seine bereits sehr, erheblichen sozialen 
Interventionen zu erhöhen. 
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Kohle und Stahl in Westdeutschland 
ESSEN. Nach einer Untersuchung des 
Rheinisch - Westfäl ischen Wir t schaf t s in -
st i tuts w i r d die K o n j u n k t u r auch gegen­
wärtig noch durch die Schwier igkei t i m 
Ste inkohlenbergbau, i n der Eisen- u n d 
Stahl industr ie u n d i n der T e x t i l i n d u s t r i e 
stark getrübt. Soweit es h ier zu Entlas­
sungen gekommen ist , s ind diese durch 
die zunehmende Nachfrage nach A r b e i t s ­
kräften i n anderen Wirtschaftsbereichen 
mehr als ausgeglichen w o r d e n . A u f dem 
S t a h l m a r k t u n d auf den der T e x t i l i n d u ­
str ie nahegelagerten Märkten s ind i m 
übrigen bereits Ansätze zu einer Re in i ­
gung der M a r k t s i t u a t i o n zu erkennen.Die 
Vorräte , die auf diese Märkte drücken, 
nehmen ab, u n d die Produzenten haben 
durch Produktionseinschränkungen das 
Angebot v e r m i n d e r t . 

Steinkohle weniger gefragt. 

Der steile A n s t i e g der H a l d e n bis auf 
annähernd 15 M i l l i o n e n Tonnen, i n dem 
die Schwier igkei ten des Ste inkohlenberg­
baus a m sichtbarsten z u m Ausdruck 
k o m m e n , is t i n erster L i n i e auf denRück-
gang des Kohleverbrauchs zurückzufüh­
ren . Der nachlassende Kohleverbrauch 
is t e i n m a l dadurch bedingt , daß die I n ­
d u s t r i e p r o d u k t i o n , vor a l lem i n der E i ­

sen- u n d Stahl industr ie , nicht mehr so 
hoch beschäftigt ist w i e i n den vergange­
nen Jahren. Z u m anderen n i m m t d e r K o h -
lenverbrauch durch das V o r d r i n g e n des 
Heizöls beschleunigt ab. Das Tempo des 
gesamtwirtschaft l ichen Wachstums reicht 
schon seit e inem Jahr nicht mehr aus, die­
sen Rückgang auszugleichen. Die Absatz­
schwier igkei ten w u r d e n dadurch vergrö­
ßert , daß die Verbraucher in fo lge der 
veränderten M a r k t s i t u a t i o n ke inen A n ­
laß hat ten , ihre bereits sehr hohen La­
ger während der vergangenen Sommer­
monate i m saisonüblichen U m f a n g auf­
zubauen. Dem Umschwung i n der M a r k t ­
lage k o n n t e sich der Ste inkohlenbergbau 
bisher k a u m anpassen. W o h l is t durch 
den s tarken Rückgang der E i n f u h r e n u n d 
den neuen A n s t i e g der Kohlenexporte 
das inländische Angebot etwas entlastet 
w o r d e n . Nach w i e v o r ist es aber nicht 
gelungen die heimische Förderung aus­
reichend zu v e r r i n g e r n , o b w o h l i m m e r 
häufiger Feierschichten eingelegt w e r d e n . 
Die Beschäftigungspolitik des S te inkoh­
lenbergbaus geht auch d a h i n , durch Ver­
m i n d e r u n g der Untertagebelegschaft, sei 
es durch innerbetr iebl iche Versetzungen, 
sei es durchEinstel lungsstopp oder durch 
Entlassungen die Förderung einzuschrän-

Das Transportwesen 
im Gemeinsamen Markt 

Nach al lgemeiner Ueberzeugung is t die 
Vere inhei t l i chung u n d die K o o r d i n i e r u n g 
des Transportwesens eine der G r u n d ­
voraussetzungen für die Schaffung einer 
reibungslos arbei tenden europäischen 
Wirtschaftsgemeinschaft . D ie H o h e Be­
hörde der M o n t a n - U n i o n hat bereits 
durch die Einführung in ternat iona ler D i ­
r e k t t a r i f e u n d eine gewisse N o r m a l i s i e ­
r u n g des Binnenschiffahrtswesens w e r t ­
v o l l e V o r a r b e i t geleistet. D ie H a u p t a r ­
be i t b l e i b t aber noch zu t u n . Die Ver­
quickung des Transportwesens m i t der 
Gesamtwirtschaft is t so stark, daß m a n 
i n seiner Europäisierung eine Endphase 
des wir tschaf t l ichen Zusammenschlusses 
sehen muß. 

Es is t k e i n Z u f a l l , w e n n die europäi­
schen Behörden iarBatüssel"awdibseB , Pro u -
b l e m vors icht ig herangehen u n d bisher 
k a u m Entscheidungen,»getroffen • haben*. 
Es gehört zu den Lücken des Vertrages, 
daß der Zuständigkeit der E W G - K o m ­
miss ion See- u n d L u f t t r a n s p o r t e entzo­
gen s ind, w e i l die beiden T r a n s p o r t a r t e n 
t r a d i t i o n e l l über den Rahmen der k o n t i ­
nenta l - europäischen Gemeinschaft h i n ­
ausgreifen. Der M i n i s t e r r a t k a n n jedoch 
e i n s t i m m i g die K o m m i s s i o n m i t Fragen 
der L u f t - u n d Seetransporte beauftragen. 
Das w i r d jedoch bis auf weiteres sicher 
nicht geschehen. Die europäischen Zie le 
i m Transpor twesen s ind verhältnismäßig 
einfach z u d e f i n i e r e n : K o n k u r r e n z f r e i ­
he i t für S traßentransporte u n d B innen­
schiffahrt , also Beseit igung eines s tark 
nat iona len Protekt ionismus , einheitl iche 
T a r i f p o l i t i k , dami t der W a r e n v e r k e h r i n ­
nerhalb eines Landes über die Grenzen 
h i n w e g i n ke iner F o r m durch T a r i f d i s ­
k r i m i n i e r u n g e n oder Tari funterschiede 
beeinflußt w i r d , schließlich eine gesamt­
europäische K o o r d i n i e r u n g der einzelnen 
T r a n s p o r t m i t t e l , e in Problem, das bisher 
im na t iona len Rahmen nicht be f r iedigend 
gelöst w e r d e n konnte u n d nach al lgemei­
ner Ueberzeugung die I n t e r v e n t i o n e i ­
ner europäischen Behörde er forder t . 

Die Aufzählung dieser Zie le o f fenbar t 
u n m i t t e l b a r die z u erwar tenden Interes­
senkämpfe. Aufschlußreich is t i n dieser 
Beziehung eine Denkschri f t , die unlängst 
v o n der U n i o n der Industrieverbände der 
Europäischen Gemeinschaft der E W G -
K o m m i s s i o n i n Brüssel überreicht w u r d e . 
D a r i n w e r d e n die Wünsche der Verkehrs -
mittelbenützer zusammengefaßt . Nach 
Ansicht der Wir tschaf t darf die K o o r d i ­
n i e r u n g nicht eine zu starke Begünsti­
gung der Eisenbahn br ingen u n d so l l den 

Erwerbstätigkeit 
in Westeuropa 

F R A N K F U R T - M . I n Oesterreich stehen 
gegenwärtig 50,8 Prozent der Bevölke­
r u n g i m Erwerbs leben, i n der Bundesre­
p u b l i k 49,8, Dänemark 49,5 L u x e m b u r g 
46,4, Großbri tannien 46,2, i n der Schweiz 
45,7 Frankreich 44,6, Schweden 44,1, N o r ­
wegen 42,3, Belgien 40,9; I t a l i e n 40,7; u n d 
i n den Nieder landen 40,2 Prozent. Auch 
in der Erwerbsttät igkeit der Frauen 
führt Oesterreich m i t 37,7 Prozent der 
weib l i chen Bevölkerung. A n zwei ter 
Stelle steht die Bundesrepubl ik m i t 34,5 
P r o z e n t 

p r i v a t e n Verkehrssektor ke iner zu u m ­
fassenden Regelung u n t e r w e r f e n . Der 
zwei te Grundsatz b e t r i f f t die fre ie W a h l 
der Benutzer. A u c h diese Forderung rich­
tet sich gegen eine z u scharfe K o o r d i n i e ­
r u n g u n d gegen eine Einschränkung des 
W e r k v e r k e h r s . Die T r a n s p o r t t a r i f e sol ­
l e n andererseits den tatsächlichen Geste­
hungskosten entsprechen be i autonomer 
Beur te i lung der Rentabi l i tät . 

Erneut nahmen auf diese Weise die 
europäischen I n d u s t r i e l l e n gegen die E i ­
senbahn Stel lung, v o n der m a n erwar ­
tet, daß sie als öffentlicher Dienst unter 
a l len Umständen zur Verfügung steht, 
die m a n aber gleichzeitig u n d w i d e r ­
spruchsvol l ohne weitgehende K o o r d i ­
n i e r u n g der Regeln der wir tschaf t l i chen 
'Rentabil i tät u n t e r w e r f e n ' w i l l . D ie A u f ­
fassung der Wir t schaf t erscheint i n d ie -
ser Beziehung noch Widerspruchsvol ler , 
w e n n sie abschließend, die europäischen 
Behörden a u f f o r d e r t , dafür Sorge z u t r a ­
gen, daß der Gemeinsame M a r k t e in aus­
gedehntes, modernes u n d leistungsfähi­
ges Verkehrsnetz erhält . 

ken . W i e stets b e i Absatzschwier igkei ten 
hat jedoch die Schichtleistung auch i n den 
le tz ten M o n a t e n verhältnismäßig s tark 
zugenommen. Bisher spricht w e n i g dafür, 
daß sich der Steinkohlenabsatz spürbar 
beleben u n d sich das Angebot aus h e i m i ­
scher Förderung s tärker als bisher ver­
m i n d e r n w i r d . 

Stahlindustrie vor neuer Konjunktur 

Der K e r n der Schwierigkeiten, denen 
sich die E i s e n - und Stahlindustrie seit 
Anfangl958 gegenübergestellt sieht, liegt 
i n den hohen Walzstahlvorräten, die in 
den vorausgegangenen Jahren unter dem 
Eindruck übergroßer Nachfrage und stän­
dig steigender Preise bei den Verbrau­
chern und im Handel entstanden sind. 
Entsprechend der E n t w i c k l u n g der Inves­
tit ionstätigkeit , i s t der Stahlverbrauch 
laufend, w e n n auch n u r langsam, w e i t e r 
gestiegen. Da jedoch e in T e i l des Stahl­
verbrauchs aus Lagern be f r ied ig t w i r d , 
i s t die inländische Nachfrage nach Stahl 
s tark gesunken. Z u d e m drückten noch 
verhältnismäßig hohe E i n f u h r e n aus den 
Partnerländern der M o n t a n u n i o n auch 
den westdeutschen M a r k t . Die Stahl­
w e r k e haben, u m die eigenen Lager nicht 
a l lzustark ausdehnen zu müssen, ihre 
P r o d u k t i o n kräftig gedrosselt , gegenüber 
dem Höhepunkt v o r e inem Jahr u m e t w a 
20 Prozent be i gleichzeitiger Entlassung 
v o n etl ichen tausend A r b e i t e r n . Bei den 
Bemühungen u m den E x p o r t müssen die 
westdeutschen Stahlerzeuger angesichts 
des s tarken Wet tbewerbes auf den in ter ­
nat ionalen Stahlmärkten erheblichePreis-
zugeständnisse machen. Seit dem Som­
mer des vergangenen Jahres is t der A b ­
bau der Lager i m v o l l e n Gange. Dennoch 
w e r d e n die v o n den Nachfragen ausge­
henden Störungen des westdeutschen 
Stahlmarktes k a u m v o r dem Sommer 
überwunden sein. 

Hohe Behörde: 
Im 1. Quartal weniger Kohle 
L U X E M B U R G . Die H o h e Behörde der 
M o n t a n - U n i o n schätzt die voraussicht l i ­
che Steinkohlenförderung der Länder der 
Europäischen Gemeinschaft für Kohle 
u n d Stahl für das 1 . V i e r t e l j a h r m i t 84,2 
Mill . t . u m 735 000 t oder 1,1 Prozent 
n iedr iger als i m 1 . V i e r t e l j a h r 1958. Der 
Rückgang w i r d i n Frankreich 1,8 Prozent 
in Belgien 3,4 Prozent u n d i n den N i e ­
der landen 4,6 Prozent betragen. Die 
westdeutsche Förderung w i r d sich dage­
gen k a u m verändern. 

Neue Kraft durch Gemeinsamen Markt 
Monnet: Deutsche Einheit durch Europas Einheit 

PARIS . I n e inem I n t e r v i e w für die amer i ­
kanische Zei tschr i f t „US News and W o r l d 
Repor t " hat Jean M o n n e t v o r k u r z e m er­
klärt, die europäische Gemeinschaft w e r ­
de i n den nächsten 15 Jahren ihre I n d u ­
strieerzeugung v e r d o p p e l n , so daß Euro­
pa e twa 1975 das gegenwärtige amerika­
nische B r u t t o s o z i a l p r o d u k t erreiche. Die­
ser Fortschr i t t sei n u r dank der E in igung 
möglich. „Umfassende Forschungsausga­
ben s ind er forder l ich , u m Europa an der 
wissenschaftl ichen R e v o l u t i o n , die sich i n 
den Vere in ig ten Staaten schon anbahnt, 
te i lhaben zu lassen. Neue Produkt ions ­
methoden, neue W e r k s t o f f e u n d Erzeug­
nisse müssen entwickel t w e r d e n . Die A u ­
t o m a t i o n , die i n Europa noch i n den K i n ­
derschuhen steckt, muß eingeführt w e r ­
den, u m neue Wege z u m Fortschr i t t zu 
eröffnen. Für alles das braucht man ei ­
nen ausgedehnten M a r k t . " 

Der Gemeinsame M a r k t sei erst seit 
wenigen Wochen i n K r a f t u n d schon hät­
ten Dutzende v o n Großfirmen A b k o m ­
m e n verschiedenster A r t untere inander 
abgeschlossen, auf nat ionaler Ebene u n d 
über die Grenzen h i n w e g . V o n Diesel­
maschinen bis z u Gebäck versuche jeder 
Produzent, die sich m i t dem neuen Groß­
m a r k t b ietenden Gelegenheiten z u er­
gre i fen . I n einigen Fäl len hätte diese 
Verf lechtung bereits z u fühlbaren Preis­
senkungen geführt. A l s die italienische 
A u t o m o b i l f i r m a Al fa -Romeo beschloß, 
den französischen K l e i n w a g e n D a u p h i n 

i n I t a l i e n zu mont ieren , senkte Fiat so­
f o r t seine Preise für seinen eigenen 
K l e i n w a g e n u n d Deutschland für den 
V o l k s w a g e n auf dem ital ienischen Markt , 
während Renault ebenfalls i n I t a l i e n dia 
Dauphine u m über 200 D o l l a r i m Preis 
senkte. Diese E n t w i c k l u n g , so sagt Mon­
net, w a r umso .bemerkenswerter, als Fiat 
V o l k s w a g e n u n d Renault zusammen für 
die Hälfte der K r a f t w a g e n p r o d u k t i o n 
der Gemeinsdiaf t v e r a n t w o r t l i c h s ind. 

Die Frage, ob die europäische Gemein­
schaft, i n die a l l e in der westl iche Teil 
Deutschlands einbezogen ist , die deut­
sche Z w e i t e i l u n g nicht verewige , vernein­
te Jean M o n n e t kategorisch m i t dem Hin­
weis , daß seiner Ueberzeugung nach der 
beste W e g zur Erreichung der deutschen 
Einhei t über die europäische Einheit 
führt. Das jetzt geschaffene System be­
schränkte sich übrigens nicht auf Europa 
sei un iversa l anwendbar u n d stelle eine 
dynamisch-schöpferische K r a f t dar. Eines 
Tages könnten sich h ie ran sogar die Ver­
e inigten Staaten u n d die S o w j e t u n i o n be­
te i l igen . Schon jetzt wären Betstrebun­
gen nach Föderat ionen u n d gemeinsa­
m e n Märkten der verschiedensten A r t in 
v i e l e n T e i l e n der W e l t , z u m Beispiel La­
te inamer ika u n d A f r i k a , spürbar. Das un­
terstreiche die Richt igkeit der eingeschla­
genen P o l i t i k u n d müßte i n nächster Zu­
k u n f t auch Großbri tannien veranlassen, 
sich i n i rgendeiner F o r m a m Gemeinsa­
men M a r k t zu bete i l igen. 

76 Pfund Nachschub pro Mann und Tag 
Die Kehrseite der modernisierten Truppen 

PARIS . Französische Militärsachverstän­
dige befassen sich neuerdings auf G r u n d 
der i n Indochina u n d A l g e r i e n gesammel­
ten Er fahrungen m i t der Bedeutung des 
Nachschubs b e i zunehmender M o d e r n i ­
s ierung u n d M o t o r i s i e r u n g der E inhe i ­
ten!. 1914 verbrauchte die französische 
A r m e e für Ernährung, M u n i t i o n u n d son­
stige Versorgungsgüter, einschließlich 
des Futters für die Pferde, 6 k g p r o 
M a n n u n d Tag. Bis z u m Ende des ersten 
Wel tkr ieges stieg dieser Satz auf 10 k g . 
1939, be i einer t e i lwe isen M o t o r i s i e r u n g 
(weniger als e in Fahrzeug für 20 Solda­
ten) lag der Satz bereits b e i 12 k g p r o 
M a n n u n d Tag. Die Ausrüstung der f r a n ­
zösischen T r u p p e n i n A f r i k a durch die 
Vere in ig ten Staaten m i t Fahrzeugen u n d 
A r t i l l e r i e erhöhte diesen Nachschubsatz 
bis 1944 auf 20 k g u n d bis 1949 auf 25 

Umschichtung im Kongreß 
Die demokratische Opposition dringt durch / Humphrey, Mansfield und Fulbright 

beleben Washingtons außenpolitische Diskussion 
Nicht n u r die K r a n k h e i t des amer ika­

nischen Außenministers Düllos u n d das 
Rätselraten u m seine Nachfolge beschäf­
t igen gegenwärtig die pol i t i schen Kreise 
i n W a s h i n g t o n . M i t großer A u f m e r k s a m ­
k e i t v e r f o l g t m a n auch eine gewisse U m ­
schichtung i m Auswärtigen Ausschuß des 
Kongresses, die dami t begann, daß nach 
dem Rücktritt des 91jährigen Senators 
Green der V o r s i t z i n dem wicht igenGre-
m i u m W i l l i a m F u l b r i g h t aus Arkansas 
übertragen w u r d e . I h m zur Seite stehen 
z w e i andere Demokraten , die Senatoren 
H u m p h r e y aus Minnesota u n d M a n s f i e l d 
aus M o n t a n a , w i e F u l b r i g h t noch verhält­
nismäßig junge Männer m i t s tarken A m ­
b i t i o n e n , großem Fle iß , gewandter Rede 
u n d fe inem O h r für die Mißst immungen 
i n der Wählerschaft . A l l e d r e i s i n d ge­
borene Kämpfer, die w e n i g Veranlas­
sung haben, Präsident Eisenhower z u 
schonen. A b e r sie haben auch persönliche 
Gründe für die Suche nach eigenen W e ­
gen i n der Außenpolit ik. 

H u b e r t H u m p h r e y betrachtet sich als 
„Präsidenten - M a t e r i a l " ; seine Reise 
nach M o s k a u sol l te seine Staatskunst 
beweisen. Der v o n i h m gebildete Unter ­
ausschuß über Abrüstungsfragen schuf 
v o r k u r z e m eine Tr ibüne für GeorgeKen-
nan, den Vorkämpfer des „Disengage­
m e n t " u n d der regionalen Abrüstung.Ob-
w o h l H u m p h r e y nicht m i t den r o m a n t i ­
schen Ideen Kennans übereinst immt, w i l l 
er doch gegenüber der Regierungspol i t ik 
eine Pos i t ion entwickeln , die i h n als V o r ­
kämpfer einer beweglicheren, kühneren 
u n d v o r a l l em a k t i v e r e n Außenpolit ik er­
scheinen läßt. 

W i l l i a m F u l b r i g h t is t k e i n Präsident­
schaftskandidat, da er aus e inem k l e i n e n 
Staat s tammt u n d durch sein verlegenes 
Schweigen nach den Ausschrei tungen i n 
L i t t l e Rock, der H a u p t s t a d t vonArkansas , 
b e i der L i n k e n unbel iebt g e w o r d e n i s t . 
Dabei i s t F u l b r i g h t einer der i n t e l l i g e n ­
testen M ä n n e r seiner Parte i , i n der er 
sich schon als junger Abgeordneter e i ­

nen N a m e n als Vorkämpfer für den I n ­
ternat ional i smus gemacht hat . Er brachte 
v o r 16 Jahren i m Kongreß die berühmte 
Resolut ion e in , m i t der A m e r i k a die 
Gründung der V e r e i n t e n N a t i o n e n z u e i ­
n e m pol i t ischen Ziele nach dem Kriege 
machte. Er schuf das nach i h m benannte 
S t i p e n d i u m , das v ie len tausend Studen­
ten einen Auslandsaufentha l t ermöglicht 
h a t ; er bereiste v ie le Länder u n d is t — 
nach e inem wohlgesetzten W o r t des am­
t ierenden Staatssekretärs — eine der ren­
tabelsten Invest ionen, die je e in K o n ­
greß b e w i l l i g t hat . F u l b r i g h t w a r v o r sei­
n e m E i n t r i t t i n die P o l i t i k Präsident e i ­
nes College. Lange Zei t übte er beträcht­
liche A n z i e h u n g s k r a f t auf die gleichen 
Kreise aus, die auch Stevenson zu jube l ­
ten — aber w i e Stevenson ha t er diese 
H o f f n u n g e n enttäuscht. I n den le tzten 
Jahren t r u g k a u m eine gesetzgeberische 
I n i t i a t i v e v o n m a r k a n t e m P r o f i l seinen 
N a m e n . U m so schri l ler l ieß er seineStim-
me i n Fragen der Außenpolit ik verneh­
men. 

„Man muß Feuer unter die Lehnsessel 
i m Staatsdepartement machen" - „Wir 
müssen die Trägheit u n d Frigidität unse­
res außenpolitischen Denkens überwin­
d e n " — „Der Westen muß die I n i t i a t i v e 
ergre i fen . " Diese u n d ähnliche Redens­
arten hat m a n v i e l v o n F u l b r i g h t gehört, 
dazu einige Aeußerungen w e n i g schmei­
chelhafter N a t u r über den Außenminister 
Dul les . W i l l m a n aber v o n F u l b r i g h t er­
fahren, was er als „Init iat ive" u n d „Elas­
t izi tät" betrachten würde, so erhält man 
w e n i g k o n k r e t e A n t w o r t e n . Er hat ke ine 
L i n i e , sondern erwar te t v o m Staatsde­
partement den „anderen K u r s " . Er be­
tont i m m e r wieder , daß nicht die Zie le 
sondern die M e t h o d e n der Außenpil i t ik 
zwischen der Regierung u n d der O p p o s i ­
t i o n u m s t r i t t e n seien. 

W o r i n unterscheiden sich le tzten En­
des die Regierung u n d die jungen demo­
kratischen Senatoren? — F u l b r i g h t m e i n t , 

m a n solle den Russen mehrAngebote ma­
chen; Dul les entgegnet, die Russen hät­
ten es leichter, w e i l sie keine Verbünde­
ten z u k o n s u l t i e r e n brauchten. F u l b r i g h t 
sagt, e in etwas gefäll igerer Außenmini­
ster könnte die Verbündeten z u einer 
elastischeren H a l t u n g bewegen; Dul les 
m e i n t , er versuche v e r z w e i f e l t , m i t den 
Russen ins Gespräch zu k o m m e n , er sto­
ße aber stets auf deren W e i g e r u n g b e i m 
geringsten Zeichen v o n Erweichung oder 
v o n Meinungsverschiedenheiten unter 
den Verbündeten. F u l b r i g h t f o r d e r t , die 
Vorschläge Kennans u n d Rapackis müß­
ten „sorgfältig u n d gründlich" auf ihre 
Brauchbarkeit geprüft w e r d e n ; Dul les 
e r w i d e r t , seine schmerzlichen Revisio­
nen u n d seine ständigen Neuprüfungen 
der amerikanischen Pos i t ion seien k e i n 
Gegenstand öffentlicher Debat ten. 

M a n s f i e l d (nicht F u l b r i g h t ) f i n d e t das 
gegenwärtige A l l i a n z - System „alles an­
dere als sakrosankt" ; Dulles f ragt zurück, 
w i e er dann das v o n i h m gewünschte „in­
t ime B a n d " m i t a l len jetzigen Verbünde­
ten aufrechterhalten w o l l e . F u l b r i g h t ist 
überzeugt, daß nicht die Nicht - A n e r ­
k e n n u n g Chinas einer der schwersten 
Fehler der amerikanischen Außenpoli t ik 
w a r ; Dulles f i n d e t es schwerer, einen 
Fehler rückgängig zu machen als i h n n u r 
zu begehen. F u l b r i g h t hat einen umfang­
reichen Wunschzette l für die E in igung 
Deutschlands, Koreas u n d V i e t n a m s ; D u l -
les a n t w o r t e t darauf, d a r u m bemühe er 
sich seit sechs Jahren. 

So geht die Diskuss ion h i n u n d her. 
Die O p p o s i t i o n gibt zu, daß es auf a l len 
Fragen, die sie stel l t , A n t w o r t e n g ibt , 
aber sie hält es für ihre Pfl icht , das Nach­
denken ü b e r . d i e Probleme wach zu h a l ­
ten. Sie k r i t i s i e r t den U n w i l l e n der Re­
gierung, ständig neue Vorschläge z u stu­
d ieren — w o r a u f das Außenminister ium 
je tz t jedem, der es hören w i l l , a n t w o r t e t : 
V ie l le i cht überlegen sich e i n m a l die Re­
gierungen, die es u n m i t t e l b a r angeht .wie 
m a n i h r e Probleme lösen könnte . 

k g . Inzwischen machte die Modernisie­
r u n g w e i t e r e Fortschr i t te . A u f 5 Mann 
k o m m t heute e in Fahrzeug, der Bedarf 
an Nachschub beträgt je tzt 38 k g pro 
M a n n u n d Tag i m Kriegsfa l le , w e n n also 
M u n i t i o n tatsächlich verschossen w i r d . 

I n diesem Tagesverbrauch s ind unge­
fähr 15 k g M u n i t i o n , 7 k g Brennstoff , 9 
k g M a t e r i a l , hauptsächlich für Pionier­
t r u p p e n , enthal ten ferner 2,5 k g Ersatz­
teile, 2,5 k g Lebensmit te l u n d 2 k g ver­
schiedene Erzeugnisse. 

Dieser ständig wachsende Nachschub­
bedar f s te l l t begreif l icherweise eine er­
hebliche Belastung dar u n d beeinträch­
t igt die Beweglichkeit der Truppeneinhei­
ten. Die Bedienung der Fahrzeuge erfor­
dert zusätzliche Personalanforderungen. 
Bei e inem Fahrzeug für 5 Soldaten is t nur 
noch die Hälfte der T r u p p e für den 
K a m p f verfügbar. M a n ste l l t sich infolge­
dessen die Frage, ob es nicht zweckmä­
ßig ist , den M o t o r i s i e r u n g s g r a d etwas 
einzuschränken. V o l l modernis ier te Ein­
he i ten verfügen sogar über e in Fahrzeug 
für je 4 M a n n . M a n sol l te deshalb, so sa­
gen die Sachverständigen, zunächst grö­
ßere Fahrzeuge einsetzen, u m dann ein 
Verhäl tnis v o n einem Fahrzeug für 6 
M a n n z u erhal ten . A u f diese Weise las­
se sich der tägliche Nachschubbedarf pro 
M a n n auf 35 k g ermäßigen, während man 
be i e inem Verhäl tnis v o n 1 : 4 auf 42 kg 
k o m m t . M a n h o f f t außerdem, weitere ge­
wichtsmäßige Einsparungen durchführen 
z u können, e twa i m Brennstoffverbrauch 
oder i m Ersatztei ledienst . Allerdings 
k a n n m a n b e i e inem konventionel len 
Kr ieg nach diesem französischen Berech­
nungen nicht unter 30 k g gehen, und bei 
e inem A t o m k r i e g nicht unter 25 k g . 

26.000 Filmtheater 
im Gemeinsamen Markt 
PARIS . I n den Ländern desGemeinsamen 
M a r k t e s spielen insgesamt 26.052 Licht­
spielhäuser m i t 11,5 M i l l . Plätzen. Die 
Z a h l der Besucher l iegt b e i 2,3 M r d . im 
Jahr (1956), also 12,8 Kinobesuche pro 
E i n w o h n e r u n d Jahr. Die Bruttoeinnah­
m e n erreichen r u n d 650 M i l l . D o l l a r . Ein 
Platz kostet durchschnitt l ich 0,29 Dollar. 
I m europäischen R a u m w e r d e n jährlich 
335 Spie l f i lme hergestel l t . Zusätzlich lie­
f en 1956 i n der Bundesrepubl ik 504 ein­
geführte F i lme, i n Frankreich 397, i n Ita­
l i e n 219, i n Belgien 450, i n Luxemburg 
498 u n d i n H o l l a n d 485. 

I m Verhältnis zur E i n w o h n e r z a h l weist 
I t a l i e n den stärksten Kinobesuch auf, 
nämlich 16,3 p r o E i n w o h n e r u n d Jahr, 
H o l l a n d den k le ins ten , m i t n u r 6,4. 
Deutschland l iegt m i t 15,7 nahe bei Itali­
en, Frankreich m i t 9,6 näher bei Holland. 
Beachtlich is t ferner die ungleiche Ver­
t e i l u n g der Kinoplätze zwischen den drei 
großen u n d den d r e i k l e i n e n Mitglied­
staaten des Gemeinsamen Marktes , näm­
l ich 10,42 M i l l . für die e inen (Frankreich, 
Deutschland, I ta l ien) u n d n u r 1,08 Mil l ' 
für die anderen (Belgien, Niederlande, 
Luxemburg) be i e inem Bevölkerungsver' 
hältnis v o n e t w a 1 : 7,5. 
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Gute Auffuhr 

arkerPublikumserfo 
,VITH. E i n vollbesetztes Haui 

Sonntag abend die Land 
leinland - Pfalz be i i h r e r F 
ifführung z u verzeichnen. Es 
unlich, festzustel len, daß die 

ikum die Tragödie gut verstani 
nen von e inigen Zuschauern r 
gern Gemüt, denen auch die 1 

rt Schmitt-Mainz spielte die T i 

in Ereignisse e in Kichern ent l 
is ist w o h l das größte V e r d i e n 
lauspieler: sie haben es fertigge 
! schwere inhaltreiche u n d bis 
üen Höhen des menschlichen I 
lende D r a m a einem b r e i t e n Pu 
Sanglich zumachen. Manche i 
ihl dieses Unter fangen vorher a 
ssen angesehen haben, zumal 
Batergruppe w i e die Landesbüh 
gemäß nicht über die gleichen 
'fügen k a n n w i e ein Großstadtt 
r Erfolg, s o w o h l an der künstle; 
stung, als auch i n seiner W i r k u 

Zuschauer gemessen, hat die! 
kt zunichte gemacht u n d dami t 
n Volksb i ldungswerk recht ge 
(uns gleich i n einer der ersten A 
igen das W e r k eines ganz Großi 
nidit leicht z u verstehen geltenc 
ert hat. Die V o r s t e l l u n g zeigt 
i , daß w i r , entgegen einer w e 
liteten M e i n u n g , e in P u b l i k u m 
n man solche Stücke vorsetzen 
le auf Unverständnis z u stoßen, 
W die Aufführung v o m Stanc 

er Gemsjäger 
vom Berninap 

* > v . O t f r i e d v o n H a n s 

Copyright b y : A u g u s t i n Siel 
tot. Ver lag : „Der Z e i t u n g s r o m ; 
E b e r b a c h am Neckar (Badi 
'ortsetzung 

Gebens her ! Da haben w i r es. -
vor das Gericht! Hörst d u , 1 

! s Gericht w i r d sie vorgeladen I 
Vernehmung! E i n m a l i s t das : 
Spangen u n d schon Zeugenvorla 
•»scheinlich hat der H e r r , dens 
hat, Anzeige erstattet . W e r w e i l 

»stellt hat. - H a l l o , da stehts ja 
•Vernehmung i n Sachen Xaver 

~ m . Heraus m i t der Sprach, w 
er Kernbacher?" 
loch immer glaubte die Josepha 

m es , dachte, es sei, dami t si lim 

h sehen dürfe. 
^ e r ist Xaver Kernbacher?" 
D o s ist m e i n V e r l o b t e r . " 
frer i n München hats schon 
lobten? A n dem einen Sonntag 

gleich e inen V e r l o b t e n gefund 
Er »st doch aus Pontres ina! " 
U °d was is t m i t der Vor ladung? 

schüchtern sagte die Joseph 
* l s t doch i n der A n s t a l t . " 
™ Gefängnis?" 
~ h a t n i x Schlimmes getan, r. 
J8 geschossen." 
s ° . dös w e m m a gleich haben! 
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AUS UNSERER GEGEND 

Gute Aufführung von Shakespeares 
Hamlet 

KarkerPublikumserfoTgfütLandesbühneRheinland-Pfalz 
f.VITH. Ein vollbesetztes Haus hatte 

I Sonntag abend die Landesbühne 
leinland - Pfalz be i i h r e r H a m l e t -
jllührung zu verzeichnen. Es w a r er-
lunlich, festzustellen, daß dieses Pu-
laim die Tragödie gut verstand, abge-

i von einigen Zuschauern m i t son-
lem Gemüt, denen auch die tragisch-

t Sdimitt-Mainz spielte die Titelrolle 

ignisse e in Kichern entlockten, 
s ist wohl das größte Verdiens t der 
lauspieler: sie haben es fertiggebracht, 
l schwere inhaltreiche u n d bis i n die 
pten Höhen des menschlichen Geistes 

i Drama einem bre i ten P u b l i k u m 
Jänglich zumachen. Manche w e r d e n 

1 dieses Unterfangen vorher als ver­
läsen angesehen haben, zumal eine 
pergruppe w i e die Landesbühne na-

näß nicht über die gleichen M i t t e l 
fügen kann w i e ein Großstadttheater . 
\ Erfolg, sowohl an der künstlerischen 

als auch i n seiner W i r k u n g auf 
[Zuschauer gemessen, hat diese A n -
f\ zunichte gemacht u n d damit auch 

l Volksbildungswerk recht gegeben, 
luns gleich, i n einer der ersten Auffüh­
ren das W e r k eines ganz Großen u n d 
•nicht leicht zu verstehen geltenden be-
p hat. Die V o r s t e l l u n g zeigte aber 

ß wir , entgegen einer w e i t ver­
bieten Meinung, e in P u b l i k u m haben, 

man solche Stücke vorsetzen kann , 
le auf Unverständnis zu stoßen. 
Pat die Aufführung v o m Standpunkt 

der W i r k u n g aus gesehen überzeugend, 
so w a r sie es nicht m i n d e r i n der i n d i v i ­
duel len Leis tung der einzelnenSdiauspie-
ler. Die Aufführung des H a m l e t steht u n d 
fällt m i t der Leistung der T i t e l f i g u r . C u r t 
Schmitt -Mainz muß also zu al lererst zum 
Erfo lg gra tu l ier t w e r d e n . Er hat denHam-
let so gespielt, w i e i n Goethe i n „Wil­
he lm Meisters L e h r j a h r e n " sieht : „Eine 
große Tat auf eine Seele gelegt, die der 
T a t nicht gewachsen ist . E in schönes, r e i ­
nes, edeles, höchst moralisches Wesen, 
ohne die Stärke, die den Helden macht, 
geht unter der Last zugrunde, die es w e ­
der tragen noch abwer fen k a n n . Das U n ­
mögliche w i r d v o n Hamle t gefordert , 
nicht das Unmögliche an sich, sondern 
das, was i h m unmöglich ist . W i e er sich 
w i n d e t , dreht , ängstlich v o r - u n d zurück­
t r i t t , i m m e r er innert w i r d , sich i m m e r 
er inner t u n d zuletzt seinen Zweck aus 
dem S inn v e r l i e r t , ohne doch jemals w i e ­
der f r o h zu w e r d e n . " Der gespiel teWahn-
s inn w u r d e nicht zum Selbstzweck u n d 
zur Dominante des Charakters Hamlets , 
sondern verschmolz m i t a l len den ande­
r e n Eigenschaften dieses komplexenCha-
rakters . Der verträumte Denker konnte 
plötzlich ( während der Seeschlacht u n d 
des abschließenden Duells) z u m helden­
haf ten Wil lensmenschen u n d zum ge­
schickten Duel lanten w e r d e n . Cur t 
Schmitt - M a i n z vers tand es, diese ent­
gegengesetzten Eigenschaften ohneBruch 
mi te inander zu verschmelzen. 

Den „lächelnden verdammten Schur­
k e n " König Claudius, w i e Hamle t i h n 

nennt , spielte Richard Friede! . M i t die­
sen k l a r v o m Darste l ler herausgestellten 
Eigenschaften, w i r k t e er, w o es ange­
bracht w a r , w i e i n der Szene w o er Laer- ' 
tes, der aufrührerisch die Palastwachen 
überrannt hatte, m u t i g entgegen t r i t t u n d 
den Rasenden a l le in durch die Majes tät 
seines Königtums zurückweist. A b e r erst 
i n den le tzten beiden Aufzügen w i r d uns 
der wahre Claudius gezeigt, der z u m 
Schluß seinen eigenen verbrecherischen 
Machenschaften z u m Opfer fällt . Richard 
Fr iedel b r i n g t a l l diese Einzelhei ten gut 
z u m Ausdruck. 

Etwas wiedersprechend ist die Darste l ­
l u n g der Gertrude, Hamlets M u t t e r u n d 
Königin v o n Dänemark. M i t i h r e m j u ­
gendlichen A u f t r e t e n u n d i h r e m D u r s t 
nach Sinnl ichkei t ist das A l t e r Hamlets 
schlecht i n E i n k l a n g zu br ingen, aber dies 
l iegt an Shakespeare selbst, der e i n m a l 
Hamlet die W o r t e sagen läßt : „In E u r e m 
A l t e r i s t der T u m u l t i m Blute zahm." G i ­
sela Pelz zeigt v i e l Einfühlungsvermö-

Das is t Richard Fr iedel , der Darste l ler 
des Königs Claudius 

Gisela Pelz sahen w i r als 
Königin Gertrude 

gen i n diese schwierige Rolle, die m i t der 
Fechtszene Höhepunkt u n d Ende erreicht, 
als die Königin, z u m ersten Male dem 
W i l l e n des Königs t rotzend, Hamle t aus 
dem vergi f te ten Becher z u t r i n k t . V o r h e r 
brachte sie deutl ich zur Geltung, w i e sie 
unter dem W a h n s i n n Hamlets leidet , v o n 
dem sie dennoch t a k t v o l l schweigt. 

Gut spielt Rainer Pigul la den zuverläs-
zigen Freund H o r a t i o , der genau das 
Gegenteil Hamlets ist u n d i h n daher sehr 
gut ergänzt. Sein Talent k a m bereits i n 
der ersten Szene z u m Ausdruck , als der 
Geist des Königs erscheint. 

Shakespeare hat den Polonius nicht, 
w i e i n älteren Fassungen der Tragödie, 
als N a r r u n d C l o w n dargestellt , jedoch 
schimmert auch hier das Komische durch. 
Dieses H i n u n d Her zwischen K o m i k , 
Ernst u n d T r a g i k w i r k t e bei W i l h e l m 
Dieten sehr echt. 

Die s t i l le , zwischen Liebe u n d Haß 
schwankende Ophel ia spielt El isabeth 
Rodenbach. Sie gefiel besonders i n der 
Wahnsinnsszene. 

A l b e r t G a l l i n sahen w i r i n d r e i ver­
schiedenen Rol len. Er t ra t als Geist des 
ermordeten Königs, als Schauspieler u n d 
als Totengräber auf. A m eindrucksvol l ­
sten w a r er i n der Totengräberszene. 

Es würde zu w e i t führen, an dieser 
Stelle die Leistungen al ler Schauspieler 

Die Ophelia 
wurde von Elisabeth Rodenbadi gespielt 

einzeln Zu würdigen. A l l e w a r e n gut u n d 
gaben der Tragödie dadurch die n o t w e n ­
dige A b r u n d u n g . 

M i t In tendant Fr iede l hat die Landes­
bühne Rhe in land - Pfalz einen fähigen 
Lei ter . Die Bühnengestaltung v o n Hans 
Schneider w a r einfach u n d doch suggestiv 

Gemeinderatssitzung 
in Thommen 

T H O M M E N . A m Donnerstag, dem 12. 
März 1959 t r i t t der Gemeinderat v o n 
T h o m m e n u m 2 U h r nachmittags zu einer 
öffentlichen S i tzung 'zusammen. 

Beförderung 
M A L M E D Y . H e r r J. L . Fagnoul w u r d e 
durch K g l . Erlaß v o m 16. 2. 1959 (Staats­
b l a t t v o m 8. März 1959) v o m Steuerein­
nehmer 2. Klasse z u m Einnehmer 1 . Klas­
se befördert . W i r g r a t u l i e r e n l 

Vermutliche 
Todeserklärungen 

S T . V I T H . Das Staatsblatt v o m 8. März 
1959 veröffentlicht eine wei tere Liste v o n 
Todeserklärungen, der w i r folgende N a ­
men entnehmen: 

, Classen Leo, geboren i n W a l l e r o d e a m 
6. 4 1919, landwirtschaf t l i cher Gehil fe , z u ­
letzt w o h n h a f t i n W a l l e r o d e , l ed ig , ver­
mut l i ch vers torben zwischen dem 10.Mai 
1944 u n d dem 31. Dezember 1945 an u n ­
bekanntem O r t . 

Jost H u b e r t , geboren i n H o n s f e l d , am 
25. 9. 1917, Lehrer, zuletzt w o h n h a f t i n 
Büllingen, ledig , v e r m u t l i c h vers torben 
zwischen dem 13. M a i 1942 u n d dem 31. 
Dezember 1945 an unbekanntem O r t . 

Grosjean Johann, geboren a m 26. 3. 
1925 i n S t . V i t h , L a n d w i r t , zuletzt w o h n ­
haf t i n S t .Vi th , ledig , v e r m u t l i c h verstor­
ben zwischen dem 3. März u n d dem 31. 
Dezember 1945 an unbekanntem O r t . 

Herren-Siegelring mit Sein. Abzugeben 
gegen Belohnung auf der Geschäftsstelle 
der Werbepost. 

Feier füt die Pensionierten 
der Post 

S T . V I T H . I m Rahmen eines kleines Fes­
tes, das am vergangenen M i t t w o c h nach 
Dienstschluß i m Postamt S t . V i t h s tat t ­
fand, w u r d e n mehrere Beamten des Post­
bezirks S t . V i t h , die i h r e n Ruhestand er­
reichen gefeiert . A n w e s e n d w a r e n die 
Postmeister u n d das Personal der ver­
schiedenen Postämter . Jedem Pensionier­
ten w u r d e als Zeichen ihres n u n m e h r i ­
gen Standes e in schöner Sessel über­
reicht. D ie so geehrten u n d Beschenkten 
revanchierten sich, i n d e m sie mehrere 
gute Flaschen spendierten. 

Folgende Beamten t ra ten oder t r e t e n 
i n den Ruhestand: H e r r N i k o l a u s S i ­
mons , Postmeister i n Schönherg, a m 1. 
März 1959; H e r r Brief träger Post, S t . V i t h , 
a m 1 . A p r i l 1958; H e r r Johann Lambertz , 
Hünningen, a m 1 . Dezember 1958 u n d 
H e r r Mölter , W a l l e r o d e a m 1 . M a i 1959. 

W i r wünschen a l len diesen Beamten 
einen schönen u n d langen Ruhestand. 

Zusammenstoß in Born 
B O R N . K u r z nach 6 U h r st ießen amSonn-
tag abend i n B o r n der P k w . des H e r r n J. 
W . aus M o n t e n a u u n d der des H e r r n L . 
J. aus Verv iers zusammen. I n le tz terem 
Fahrzeug f u h r Frau G. M . aus Verv iers 
m i t , die leicht ver le tz t w u r d e . A n den 
Fahrzeugen entstanden erhebliche Schä­
den. 

Standesamtsnachrichten 
Stadt M a l m e d y 
Monat Februar 

Geburten : 
A m 5. Pierre, S. v. Genten-Andres aus 
Weismes ; a m 9. Jean-Marc, S. v. Colles 
D a n i e l aus M a l m e d y ; am 17. D o m i n i q u e , 
T . v. Legros-Corman aus M a l m e d y ; am 
19. Danie l le , T . v. G o f f i n - G i e t aus M a l m e ­
d y ; am 23. Jacques, S. v. Knodt-Hüweler 
aus M a l m e d y ; am 27. M a n f r e d , S. v. Mül-
l e r - W e y n a n d aus M a l m e d y ; am 28. Ro­
bert , S. v. B r i x h e - W i l l e m s aus Francor-
champs. 

Sterbefäl le : 
A m 1 . C o u t u r i e r D o m i n i k , 59 Jahre alt, 
aus M a l m e d y ; am 4. Bodarwe Joseph, 54 
Jahre a l t , aus M a l m e d y ; am 4. C o l l a r d 
Rene, 49 Jahre a l t , aus Stavelot ; am 12. 
W w e . W e y m e r s , be. M a r i e Delat te , 59 
Jahre a l t , aus M a l m e d y ; a m 15. Deso lm 
M a x , 63 Jahre a l t , aus M a l m e d y ; am 18. 
W w e . Lodomez, geb. M a r i a Thonort , 69 
Jahre al t , aus M a l m e d y ; a m 19. G o h i m o n t 
M a r i a , 62 Jahre alt , aus M a l m e d y ; am 23. 
D'Haene Fel ix , 64 Jahre al t aus M a l m e ­
d y ; a m 24. Melchier , M a r i a geb. Cürtz, 82 
Jahre alt , aus M a l m e d y ; am 27. W w e . G a ­
b r i e l , M a r i e geb. A l a r d , 86 Jahre a l t aus 
Beverce; am 27. Lemaire Joseph, 78 Jahre 
alt aus M a l m e d y . 

H e i r a t e n : 
A m 5. Carabin Leon u n d L i n d e n Made­
leine, beide aus M a l m e d y ; am 6. L o v e n -
berg Jean u n d M a r q u e t M a r t h a , beide aus 
M a l m e d y . 

Heiratsaufgebote : 
A m 8. Delvoye A l p h o n s e aus M a l m e d y 
u n d Linster M a r i e t t e aus Fra ipont . 

*r Gemsjäger 
vom Berninapass 
iv. O t f r i e d v o n H a n s t e i n 

•Copyright by : A u g u s t i n Sieber 
P I Verlag: „Der Ze i tungsroman" 
P b e r b a c h am Neckar (Baden) 

IMsetzung 

pbens her! Da haben w i r es. 'Vor la -
f v o r das Gericht! Hörst d u , V r o n i ! 

! Gericht w i r d sie vorgeladen! Zeu-
fstnehmung! E inmal i s t das M a d e l 
gegangen und schon Zeugenvor ladung! 
Fdieinlich hat der H e r r , dens belas­
tet, Anzeige erstattet. W e r weiß, was 
Feilt hat. - H a l l o , da stehts ja. Zeu-
[«nehmung i n Sachen Xaver K e r n ­
et' Heraus m i t der Sprach, w e r ist 
| ( t Kernbacher?" 

immer glaubte die Josepha nichts 
fflnes, dachte, es sei, dami t sie den 

f l e h e n dürfe. 
ist Xaver Kernbacher?" 

p ist mein Ver lobter . " 
F™r in München hats schon einen 
pten? A n dem einen Sonntag, da 
" gleich einen V e r l o b t e n gefunden?" 

f ist doch aus Pontres ina!" 
' »äs ist m i t der V o r l a d u n g ? " 

schüchtern sagte die Josepha: 
•ist doch i n der A n s t a l t . " 
11 Gefängnis?" 

' nix Schlimmes getan. N u r a 
! Seschossen." 
' dös w e r n m a gleich haben! Dös 

w a r ja glacht! Da w e r d i amal z u m Ge­
richt fahren . I kenn ja die H e r r e n . Möcht 
doch wissen, was für a Pf lanzerl i i n me in 
Haus hab . " 

Der H e r r Rat hatte über der A u f r e g u n g 
sogar sein Ischias vergessen, nahm M a n ­
t e l u n d H u t , spendierte sich eine A u t o -
drosdike , u n d während die Josepha er­
schreckt, das alles gar nicht verstehend, i n 
ihrer Kammer saß — die V o r l a d u n g hatte 
der Rat mi tgenommen u n d die Rätin sie 
aus der Küche geschickt — versuchte die 
alte Dame vergebens, für alles das eine 
Erklärung zu f in den . Für dieses A l p m a d e l 
das so r e i n u n d brav aussah u n d — das ei­
ne V o r l a d u n g vor Gericht bekam u n d ei­
nen V e r l o b t e n hatte, der i n München i n 
der Strafanstalt saß. 

Es dauerte nicht a l lzu lange, bis der 
Rat wieder zurückkam. Der Z o r n ließ i h n 
die Treppe sogar w i e ein Junger hinauf­
eilen, die Rätin erschrak, als sie sein rotes 
Gesicht sah. 

„Josepha!" 
Er l ieß sich nicht e inmal Zei t , den M a n ­

te l abzulegen, u n d erschreckt k a m das 
Mädchen aus ihrer Kammer . 

„Packens Ihre Sachen zsammen. I n zehn 
M i n u t e n müssens ausm Haus san!" 

„Aber W e n z e l ! " 
„Da w i r s t staunen, V r o n i ! Weiß t du , so 

ein ausgerissener Totschläger, viel le icht 
sogar an Raubmörder, i s t der Schatz v o n 
deiner Perlen! Jetzt weiß i , i n der Ze i tung 
hats sogar gstanden." 

Josepha stand m i t f lammenden A u g e n 
v o r dem Rat, die Beschuldigung, die er 
ausgesprochen, l ieß sie jede Scheu ver­
gessen. 

„Net w a h r ists, u n d le iden t u i's a net , 
dös den Xaver an Mörder nennen. Sagens 

über m i , was w o l l e n , aber den Xaver laß 
i net schimpfen." 

„Mund haltens, Ihre Sachen packens. 
Kommens, heute ist der fünfzehnte. E i n 
M o n a t L o h n . Kostgeld geb i Ihna a noch. 
Hätts viel leicht net nötig wegen der Lug, 
m i t ders i n m e i n Haus gekommen." 

„I hab net logen." 
„Aber einigschlichen, u m be i dem sau­

beren Schatz z'sein. " 
„Auch net e ingsdi l id ien , die Frau Rat 

hat m i aufgforder t . " 
„Mund h a l t e n ! Sachen packen! H i e r i s t 

das Geld, unterschreibens u n d dann aussi, 
oder i mach Ihna Beine!" 

Josepha w a r aus dem Hause getreten, 
hatte sich abgewandt, als sie an der Por­
t ier loge vorüberkam, denn sie sah, daß 
die neugierige Frau i h r e n K o p f aus dem 
Fenster hinausreckte. Natürlich w a r so 
manches v o n der Pol ize i — damals am frü­
hen M o r g e n — u n d jetzt v o n dem ei l igen 
Fortgang des H e r r n Rat beobachtet w o r ­
den, u n d — w i e mochte das dami t zusam­
menst immen, daß n u n das M a d e l m i t t e n 
i m M o n a t u n d m i t v e r w e i n t e n A u g e n u . 
r o t e m Gesicht, den K o f f e r i n der H a n d 
aus dem Hause ging? 

Josepha stand auf der Straße, u . jetzt , 
w o sie doch i r g e n d w o h i n gehen mußte, 
f i e l es i h r erst e in, daß es überhaupt k e i ­
nen O r t gab, zu dem sie sich w e n d e n 
konnte . 

„Jessas, das Sepherl , u n d m i t an Kof ­
fer? W i l l der H e r r Rat gar verreisen i m 
W i n t e r ? " 

Es w a r die dicke K a n t i n e n w i r t i n , m i t 
der sie b i s w e i l e n v o n den Bergen gespro­
chen hatte, w e n n der Sdienker e in neues 
F a ß anstach u n d sie dem Regierungsrat 
sein Bier hol te . 

Josepha sah auf. Sie w a r i n so v e r z w e i ­
fe l ter S t immung, daß i h r n u n alles egal 
w a r . „Na, außigsohmissen habens m i ! " 

„Dös w a r glacht, w o die Rätin doch so 
zufr ieden war? Kimmens m a l m i t e i n i , 
j e tzt ist s t i l le Zei t , dös müssens m i r sa­
gen." 

Josepha wußte nicht, ob es n u r Neugier 
oder Te i lnahme w a r , was aus der F r a u 
spradi , aber — diese w a r ja die einzige, 
die M i t l e i d m i t i h r hatte , u n d — sie muß­
te i rgendeinen Menschen haben. D a n n sa­
ßen sie i n dem h a l b d u n k l e n , kahlenRaum, 
der i m m e r nach a l ten Bierneigen roch u . 
dessen blankgescheuerte Tische jetzt v o l l ­
k o m m e n leer w a r e n , i n einer Ecke, u n d 
Josepha erzählte. Nicht alles. Gewiß n icht ! 
Sie hätte es nicht ertragen können, w e n n 
noch j emand den Xaver einen Mörder ge­
n a n n t hätte. A b e r — v o n der Garns sprach 
sie, u n d daß der Xaver i n der ersten Er­
regung über die Grenze gef lohen sei, sich 
dann aber i n seiner H e i m a t gestel l t hätte . 
U n d — daß er e in Zusammentref fen m i t 
einem Grenzjäger hat te . 

Die Frau nickte u n d fragte nicht. W a r ja 
selbst aus den Bergen u n d wußte, daß 
viele i n der Ecke h i n t e r m Schrank einen 
heimlichen Stutzen hängen haben u n d — 
w e r aus M i t t e n w a l d ist , der weiß auch, 
daß mancher, der sich für einen ehrlichen 
M a n n hält, sich k e i n Gewissen daraus 
macht, wenn's gerade t r i f f t i n einer W i n -
ternadi t , m i t e inem Packerl über d ieGren-
ze z u schleichen, e in paar Groschen z u 
verdienen, u n d daß es i h m geschehen 
kann , daß i h n der Grenzjäger erwischt. 

a I s net so sch l imm! Glaub Ihna schon! 
I hab an Blick für die Menschen, u n d -
der H e r r Schwedler i s t ha l t a alter Be­
amter u n d denkt streng - wanns net w e i ­

ter was w a r als a V o r l a d u n g , daß Sie den 
Xaver sehn sol l ten — aber,—." 

Josepha dachte i n diesem Augenbl ick 
gar nicht daran, daß der Rat die V o r l a ­
dung i n seiner W u t z e r k n i t t e r t u n d zur 
Erde geworfen hatte, u n d daß sie das Pa­
pier hatte l iegen lassen. 

„Frau Gstatt ler , Wissens denn gar ker­
ne Stel len für mi? I möcht net h e i m ! Sie 
müssen den Xaver ja freilassen, u n d i 
w i l l doch w a r t e n auf i h n , daß er m i glei 
sieht, w e n n er herauskommt . " 

Die Frau überlegte . 
„Ist's Eahna gleich, was für Arbeit 

machen?" 
„Wenn ich n u r Brot hab u n d a Dach 

überm K o p f . " 
„Wissens was , drüben i n der Braue­

r e i , da w e r d e n i m m e r M a d e l n gebraucht 
z u m Fässerwaschen u n d Säubern. W a r ­
dens das wol len? U n d — w o h n e n kön-
nens i n der Brauerei net , die bezahlen 
nach der Stund, aber, wanns m i t an kla-
nen K a m m e r l v o r l i e b nehmen? U n d es­
sen könnens ja i n der K a n t i n e n . " 

Die Frau kat te schnell überrechnet,daß 
sie e in paar M a r k an der leeren K a m ­
mer verdienen konnte . 

„Ich wäre ja f r o h ! " 
„Dann w i l l i amal auf 'n H o f u . sehn, 

ob i den Bräumeister sprechen k a n n . * 
Sie ging am Schanktisch v o r b e i und 

durch eine Tür auf den großen Brauerei­
hof . H i e r roch es nach M a l z aus der Mäl­
zerei u n d nach d e m Teer, m i t dem eine 
Rotte „Haberleute" , w i e die niedersten 
A r b e i t e r genannt w u r d e n , die gereinig­
ten Fässer ausstrichen. 

„Grüaß Gott , H e r r Bräumeister t" 
Groß, s tark , b r e i t b e i n i g und seiner 

Würde bewußt, s tand der Mann mitten 
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Hirtenbrief und Fastenverordnung 
BELGIEN UND DER K O N G O 

Auf v ie lse i t igen Wunsch unserer Le­
serschaft veröffentlichen w i r den W o r t ­
laut des Hir tenbr ie fes Sr. Exzellenz des 
Bischofs v o n Lüttich, der sich besonders 

m i t der Lage i m Kongo befaßt . Das M a ­
n u s k r i p t w u r d e uns f reundl icherweise 
v o n der hochw. Geist l ichkeit überlassen. 

Ludwig Joseph Kerkhofs 
D U R C H GOTTES B A R M H E R Z I G K E I T 

U N D DES H E I L I G E N A P O S T O L I S C H E N STUHLES G N A D E N 

BISCHOF V O N LÜTTICH 
PAEPSTLICHER T H R O N A S S I S T E N T , . 

E N T B I E T E T 
DER H O C H W U E R D I G E N G E I S T L I C H K E I T U . D E N G L A E U B I G E N DER 

DIOEZESE 
GRUSS U N D SEGEN I M H E R R N I 

Geliebte Brüder i m H e r r n ! 

1 . - V o r k n a p p v ier Wochen tobte i n 
Leopoldv i l l e der A u f s t a n d . W i r w a r e n 
darüber t i e f erschüttert. Miss ionss ta t io ­
nen, Zent ren sozialer A r b e i t , Schulen.die 
n u n die Schüler für lange Z e i t nicht m e h r 
besuchen können, w u r d e n i n Brand ge­
steckt Kaufhäuser w u r d e n geplündert. 
Unruhes t i f t e r v e r g r i f f e n sich an Frauen, 
K i n d e r n u n d Miss ionaren . U m die Ruhe 
wiederherzuste l len , mußten die W a f f e n 
sprechen, u n d es gab zahlreiche Tote u . 
V e r w u n d e t e . Das alles ha t uns i n t ie fe 
Betrübnis u n d Trauer versetzt . V ie le v o n 
uns verstehen nicht diesen plötzlichen 
Haßausbruch der Schwarzen gegen die 
Weißen. G r o l l l iegt i n fo lgenden W o r t e n : 
„Ist das der E r f o l g einer 80jährigen T ä ­
t i g k e i t der Belgier i n e inem w e i t e n Ge­
biete A f r i k a s ? W o wären heute die 
Schwarzen, w e n n der W e i ß e nicht da ge­
wesen wäre? W e r hat sie lesen, schrei­
ben u n d rechnen gelehrt?Wer hat sie h i n ­
eingeführt, u n d t u t es auch je tz t noch, i n 
die großen Strömungen der menschli­
chen Z i v i l i s a t i o n ? W e r ha t den schändli­
chen Sklavenhandel der arabischen 
Händler abgeschafft? W e r ha t dieSchlaf-
k r a n k h e i t , den Aussatz, die d o r t herr ­
schenden Hungersnöte u n d andere Pla­
gen w i r k s a m bekämpft? W e r ha t die 
Reichtümer dieser Gebiete erschlossen? 
Wer ha t e in Netz v o n S t raßen u n d E i ­
senbahnen, so u n v o l l k o m m e n es auch sei, 
aasgebreitet, das beute diese gewal t igen 
Räume belebt? W e r ha t d ie mächtigen 
I n d u s t r i e n auf diesem Boden erstehen 
lassen? W e r hat i m Kongo a l l die V o l k s ­
schulen, die e inzig dastehen i n den u n ­
terentwicke l ten Ländern, eingerichtet? 
H a b e n sich nicht die Belgier bemüht, die 
Ste l lung der schwarzen Frauen z u ver­
bessern, die T y r a n n e r e i der örtlichen 
Machthaber z u zerbrechen, u m a l len die 
Fre ihe i t u n d d ie Menschenrechte z u s i ­
chern? W e r h a t den V ö l k e r n des Kongos 
das Licht C h r i s t i gebracht, d ie christliche 
W a h r h e i t als die Grundlage der Freiheit? 
— I s t das n u n der D a n k dafür ! W i e n a i v 
s ind w i r doch gewesen! Hätten w i r nicht 
besser b e i uns das K a p i t a l u n d die Ener­
gien anlegen sol len, als sie i m Kongo z u 
verschwenden! Keiner , w e d e r i m Kongo 
noch i m Auslande , würde uns j e tz t be le i ­
digende Vorwürfe machen. Schön d u m m 
Wäre es, w e r es sich träumen l ieße, i n 
Z u k u n f t noch i n die T r o p e n z u gehen, u m 
d o r t z u arbe i ten ! Schön d u m m wäre , w e r 
sein K a p i t a l i n U n t e r n e h m e n steckte, die 
w e d e r den Belgiern noch den W e i ß e n e i ­
n e n N u t z e n brächten, u n d eines Tages 
doch enteignet würden.'* 

2. — N u n aber wäre es falsch, einer 
v e r w u n d e t e n Entrüstung u n d einer ent­
täuschten na t iona len Eigenliebe Raum z u 
geben. Zuers t dar f m a n die a n t i - weißen 
u n d a n t i - belgischen Gefühle einiger 
nicht ungebührlich veral lgemeinern.Selbst 
i n den kr i t i schen Tagen des Januar be­
w a h r t e die M e h r z a h l der schwarzen Be­
völkerung eine H a l t u n g , die über jedes 
Lob erhaben i s t . N u r eine M i n d e r h e i t 
w a r schuld an den bedauerl ichen Z w i ­
schenfällen. W e n n selbst i n gewissenAu-
genblicken eine überreizte Menge die 
Se lbstkontrol le v e r l o r e n hatte , muß m a n 
doch behaupten, das sie nicht dieGesamt-
he i t der schwarzen Bevölkerung v o n Leo 
ausmachte. M a n muß ehr l ich zugeben, 
daß solche Auswüchse auch i n unserem 
z i v i l i s i e r t e n Lande v o r k o m m e n . W i r ha­
ben sie ja m i t e r l e b e n können. DerMensch 
is t d a n n ja nicht m e h r er selbst, w e n n ei­
ne leidenschaftliche Massenbewegung 
i h n m i t for tre ißt : die k o l l e k t i v e T r i e b ­
k r a f t läßt i h n d a n n H a n d l u n g e n begehen 
für die er nicht v o l l v e r a n t w o r t l i c h i s t . 
Das g i l t für al le Menschenmassen, gleich 
welcher H a u t f a r b e sie s ind . A b e r h ier 
geht es u m m e h r . D e n n nach solchen be­
dauerl ichen V o r k o m m n i s s e n , is t es nicht 
mehr als b i l l i g t u n d recht, auch den Ge­
s ichtspunkt des andern u n d seine Psy­
chologie z u verstehen z u versuchen. ' 

3. — N u n , nach d e n Anschuldigungen 
der Weißen , die w i r soeben angeführt 
haben, w o l l e n w i r auch die der Schwar­
zen hören. Es wäre nicht b i l l i g , ihre A n t ­
w o r t z u verschweigen. „Was da vorge­
f a l l e n ist , u n d es überrascht euch sicher," 
so sagen sie, „habt i h r durch euer H i n ­
h a l t e n u n d durch eure Irrtümer selbst 
verschuldet. I h r h a b t nicht gemerkt , daß 
unser V o l k , ebenso w i e die andern f a r b i ­
gen Völker , aufgewacht ist . Zahlreiche 
K o l o n i e n haben i h r e polit ische Fre ihei t 
u n d Gleichberechtigung erha l ten . N a m e n 
w i e Bandoeng, K a i r o , A c c r a spuken i n 
unseren Köpfen. Uebrigens, nicht alle 
W e i ß e n heißen eure K o l o n i a l p o l i t i k gut , 
die i h r uns aufgezwungen habt . Ohne 
Z w e i f e l , i h r habt uns v i e l Gutes gebracht. 
Euer H i e r s e i n is t uns nützlich gewesen. 
A b e r gesteht, es i s t doch für euch nicht 
weniger v o r t e i l h a f t gewesen als für uns : 
die W e r tp ap ie r e eurer großen K o l o n i a l ­
gesellschaften zählen zu den gesuchtes­
t e n an der Börse . W i e n u n bezählt i h r ' 
eure schwarzen A r b e i t e r ? W i e s ind w i r 
i m Eingeborenenvier te l v o n Leo unterge­
bracht? I h r t r e i b t ke ine Rassenpol i t ik , u . 
doch k o m m t sie i n eurer H a l t u n g u n d eu­
r e m Benehmen uns gegenüber z u m A u s ­
druck. W i r fühlen uns w i e schwarze A f ­

fen b e h a n d e l t W i r mußten schlechte, er­
n iedr igende Behandlungen u n d Schläge 
e r d u l d e n . — M a n behandelte uns w i e K i n ­
der. Eure Güte , w e n n i h r sie e i n m a l zeig­
tet, w a r z u erniedrigend« Herablassung 
für den Tiefergeste l l ten, w a r ver le tzen­
des M i t l e i d m i t d e m U n t e r e n t w i c k e l t e n . 
H a b t i h r euch nicht z u m Zie le gesetzt, 
eure Kolonia lherrschaf t so lange aufrecht 
z u erhal ten , als es eben geht? Welche 
A c h t u n g habt i h r unserer K u l t u r entge­
gengebracht? I h r w o l l t e t aus uns Belgier 
m i t schwarzer H a u t f a r b e machen. U n d 
hät ten w i r nicht reagiert , i h r hät tet u n -
sern K o n g o z u r 10. belgischen P r o v i n z 
umgewandel t , übrigens v i e l unbedeuten­
der, aber ausgebeutet z u m P r o f i t der an­
deren Prov inzen . H a b t i h r n icht deshalb 
eure pol i t i schen u n d sprachlichen Stre i ­
t i g k e i t e n , die uns j a gar nichts angehen, 
h ie r ausgetragen? — Selbst w e n n w i r es 
gewünscht hätten, aber das Schauspiel 
des unwürdigen Betragens v ie le r unter 
euch hät te uns aus dem T r a u m gerissen, 
eines Tages euresgleichen z u sein. So v i e ­
le M u l a t t e n b e i uns beweisen die empö­
rende Mißachtung unserer schwarzen 
Mädchen u n d Frauen. Uebrigens welche 
A c h t u n g h a b t i h r v o r euch selber? Das 
unwürdige Schauspiel eures Benehmens 
ekel t uns an, w i e auch der lasterhafte 
Müßiggang z u v ie le r eurer Frauen. I h r 
schämt euch nicht, euer ungebundenes u . 
behagliches Leben n u r wenige Schritte 
v o n unserem Elend u n d miseren Leben 
öffentlich zur Schau z u tragen. U e b r i ­
gens scheint uns das die Folge eures k a ­
pi ta l is t ischen Lebensstiles z u sein. A u c h 
w e n d e n sich die Blicke einiger v o n uns 
ab v o n Brüssel , dessen A g e n t e n i h r se id; 
sie schauen nicht mehr nach R o m z u m 
V a t i k a n , dessen Lehre i h r verg i f te t habt , 
sondern nach M o s k a u , das i m m e r da ist , 
w o die fa rb igen Menschen die Gelegen­
heit , ihre Unabhängigkeit z u erlangen, 
w a h r z u n e h m e n versuchen, u n d das i h n e n 
dabei h i l f t . — I h r beglückwünscht euch 
wegen der Volksschulen, die i h r uns ge­
schenkt habt . Laßt euch aber sagen, daß 
es i n erster L i n i e das Verdiens t der M i s ­
sionare w a r , deren Ansehen i h r erschüt­
t e r t habt . D a n n aber h a l t e n w i r euch ent­
gegen, daß das Mit te l schulwesen unge­
nügend ist , u n d daß das Universitätsstu­
d i u m erst i m Entstehen ist . Uebrigens 
t u t i h r so, als ob w i r unfähig wären für 
soldie Studien. A b e r w i e viele schwarze 
Of f iz iere dienen bei der Pol ize i nach 80 
Jahren eures Hierseins? W i e v ie le Be­
amte gibt es i m m i t t l e r e n gehobenen 
Rang? — Das aber w i r d sich ändern. W i r 
s ind der M e i n u n g , uns selbst regieren zu 
können. Nichts mehr wissen w o l l e n w i r 
v o n eurem k o l o n i a l e n Vater - Spielen -
W o l l e n u n d eurem ausbeuterischen Ka­
pi ta l i smus . Ble ibt be i uns, w e n n i h r uns 
hel fen w o l l t w i e euresgleichen, w e n n i h r 
m i t uns arbei ten w o l l t an der Err i chtung 
eines w i r k l i c h demokratischen Kongos, 
den w i r aber selber z u m W o h l e unseres 
Volkes regieren w o l l e n . W e n n nicht , u n d 
das ist al ler Voraussicht nach d e r W u n s d i 
nicht weniger v o n uns, dann geht nach 
Hause. W i r schulden euch, ja überhaupt 
nichts."'Das Gute, das i h r uns gebracht 
habt , haben w i r teuer genug bezahlen 
müssen. A n d e r e s i n d berei t uns z u h e l ­
fen, u n d w i r w e r d e n sie r u f e n , w e n n es 
n o t t u t . 

4. - Seht, geliebte Brüder i m H e r m . d a s 
s i n d die be iden Anschuldigungen, d ie e i ­

ne, die der schwarze M a n n gegen den 
weißen, v o r a l l e m gegen den Belgier er­
h e b t ; d i e andere, die des weißen Mannes 
gegen den schwarzen wegen der bedau­
erlichen Vorfä l le i n Leo v o m Januar. Bei­
de entha l ten e inen T e i l W a h r h e i t , beide 
s ind aber auch ents te l l t durch ihre Ueber-
t re ibungen, Irrtümer u n d i h r e übermäßi­
gen Foderungen. I m übrigen drücken sie 
w e d e r die Gedanken u n d Gesinnung al ler 
Schwarzen noch a l ler W e i ß e n aus. M a n 
dar f nicht g lauben, daß der Gegensatz 
zwischen Schwarzen u n d W e i ß e n i m K o n -
go eine solche Spitze erreicht habe, daß 
er zur unversöhnlichen Feindschaft aus­
arte. Tatsachen s i n d da u n d beweisen es. 
Selbst i m ärgsten Augenbl i ck des A u f ­
ruhrs gab es be i Schwarzen u n d Weißen 
heroische Liebestaten u n d christliche 
Würde . S. E. M g r . S C A L A I S , A p o s t o l i ­
scher V i k a r v o n Leo, ha t sie öffentlich 
bestätigt , u n d w i r haben d a v o n i n den 
Ze i tungen des Kongo gelesen. Schwarze 
haben sich der W i e d e r v e r g e l t u n g ausge­
setzt, haben i h r Leben i n die Schanze ge­
schlagen, u m W e i ß e z u schützen, haben 
sie der G e w a l t entr issen u n d vie l le icht 
d e m sicheren T o d e : eine belgische F r a u 
v e r d a n k t i h r Leben den Schwarzen. Die ­
se haben sie m u t i g v e r t e i d i g t gegen de­
r e n A n g r e i f e r , i h r Sicherheit gewährt .bis 
sie sie der Autorität übergeben k o n n t e n , 
u n d gaben i h r Kle ider , m i t denen sie sich 
bedecken k o n n t e . Solcher Beispiele g i b t 
es noch v ie le andere. U n d die W e i ß e n ? 
W e r b e w u n d e r t nicht den Einsatz der 
Aerz te , die ,ohne a n die Gefahr z u den­
k e n , i n der i h r Leben schwebte, über i h r 
Kräfte hinaus m i t i h r e n schwarzenKran-
kenwärtern gearbeitet haben, u m dasLe-
ben der i h n e n zugeführten V e r w u n d e t e n 
z u retten? W i r haben m i t Erschütterung 
u n d Stolz den B r i e f einer M i s s i o n s o b e r i n 
gelesen, die d a r i n berichtet, w i e sie m i t 
i h r e n Schwestern betend i n der Kapel le 
Befre iung oder schlimme Behandlung, 
v ie l le icht sogar den T o d erwartete , be­
r e i t i h r Leben G o t t für den Kongo darzu­
br ingen . So lange es noch solche Charak­
termenschen gibt , u n d es w i r d sie i m m e r 
geben, muß m a n m i t V e r t r a u e n der Z u ­
k u n f t ins Auge sehen. 

Diese Zuversicht w i r d t ro tz der maß­

losen u n d verfrühten Ansprüche gewi 
Elemente noch wachsen. Das bevvei 
auch die a l lgemein gut aufgenomc 
Ansprache S. M . des Königs Baudofa 
die deutliche Erklärung des Herrn ! 
sters des Kongos u n d v o n Ruaj 
U r u n d i , welcher A r t auch die Einsdi 
kungen gewisser W e i ß e r u n d Sdrwa 
sein mögen. Das W e r k der Belgier 
Kongo muß weitergeführt werden, 
w i r d sich den Umständen anpassen 
sich v o r a l lem erfüllen i n der voll! 
mensten Gerechtigkeit , i n der Acht 
der fe ier l ich unterschriebenen VerpJ 
tungen. M a n d a r f es auch nicht unge; 

terweise anschwärzen, verleumden, 
m i t es i m entscheidenden Augenblick I 
gesetzt w e r d e n k a n n . 

S. — A l s Bischof haben w i r die Pj 
euch z u sagen, w i e dieses Werk, 
christl ichen S t a n d p u n k t aus, zu v« 
hen, z u rechtfert igen, z u schätzen u.i 
den bereits erreichten Ergebnissen 
gemäß des A u f t r a g e s , den Belgien j 
n o m m e n hat , u m z u w a n d e l n i s t YVii 
ben h i e r ke ine technischen Anweisus 
dafür s i n d w i r nicht zuständig. 
Aufgabe i s t es, die Gewissen zu erle 
t en bezüglich dessen, was i n den k 
Gottes gut oder böse i s t . Darum 
d i e n w i r zuerst über die rechtmäßige 
I o n i s a t i o n u n d v o n der Pflicht, das E 
der K o l o n i s a t i o n fortschreitend herb 
führen, als v o n e inem W e r k , das 
Belgiern aufgetragen i s t . Dann es 
e r i n n e r n w i r a n die Grundsätze de: 
sionstät igkeit , z u denen w i r 
C h r i s t e n stehen müssen. Was wir i 
sagen w e r d e n , scheint den einen >. 
z u f a l l e n , es ge l ten z u lassen, aber • 
Gewissen z w i n g t uns, es euch zu s. 
den anderen scheint es schwer begreil 
z u se in : I n der Tat , es handelt sich 
u m e i n Prob lem, das den meisten t 
v e r t r a u t i s t , das so umfangreich st; 
schwier ig z u o r d n e n u n d richtig zu Ii 
i s t . A b e r es l o h n t die Mühe, eudu 
strengen, es z u begrei fen, auch wem 
ne A b h a n d l u n g lang i s t u n d euch < 
i h r noch weniger leicht fo lgen zu k 
D e n n dieses P r o b l e m b e t r i f f t die 1 
h i n g Belgiens i m schwarzen Afrika, 
das geht j eden v o n uns an. 

V O N D E R R E C H T M A E S S S I G E N K O L O N I S A T I O N 
U N D D E R P F L I C H T , D A S E N D E D E R K O L O N I S A T I O N 

F O R T S C H R E I T E N D H E R B E I Z U F U E H R E N 
6. — Christ l iche Lehre i s t es: t r o t z i h ­

r e r tatsächlichen Ungleichheit , s ind alle 
Menschen v o n N a t u r aus gleich. Es g i b t 
keine Herrenrasse u n d auch keine Rasse, 
die auf G r u n d i h r e r Rückständigkeit u n ­
tergeordnet wäre . Die Geschichte beweis t 
es. Die unterentwicke l ten Völker , w i e u n ­
sere V o r f a h r e n den Römern gegenüber, 
h o l e n leicht den Rückstand u n t e r günsti­
gen Umständen auf. Es gel ingt i h n e n , sich 
anzupassen, ja selbst die z u überflügeln, 
die i h n e n einstmals überlegen waren .Die 
Haut farbe , die Gesichtsform u n d der 
Skelet tbau bedeuten w e n i g . E i n Mensch 
ist e in Mensch. Chris tus ist für den e i ­
nen w i e für den andern gestorben. G o t t 
r u f t alle Menschen zu e in u n d derselben 
ewigen Glückseligkeit. 

7. — A l l e Menschen b i l d e n eine gewal ­
t i g große Gemeinschiaft, der sich ke iner 
entziehen k a n n . A l s Angehöriger der 
Famil ie , die i h m das Leben geschenkt, 
dann als Angehöriger der Fami l ie , die er 
selbst durch die Ehe gründet, ohne da­
durch das Band m i t der ersten z u lösen, 
is t der Mensch, u n d das i s t eine Forde­
r u n g der N a t u r , G l i e d der Famil ie der 
Fami l ien , die w i r N a t i o n nennen. Diese 
n u n , so w i l l es die N a t u r , baut sich 
rechtmäßig, a l l e i n oder m i t andern, z u m 

Staate auf. Das W o h l seiner Gl 
durch innere entsprechende Organis; 
z u fördern, sie m i t . d e n geeignetenI 
t e l n gegen A n g r i f f e v o n außen zu s 
z e n : das i s t also die A u f g a b e des Stu 
A b e r der Mensch i s t auch Glied 
noch größeren Gemeinschaft, und das 
die Menschheit . Ohne Z w e i f e l ist ( 
universale Gemeinschaft noch nicht 
bührend organis ier t . A b e r es gelii 
sicher, nach u n v o l l k o m m e n e n Versui 
ihre endgültige F o r m z u finden, 
w i r k l i c h i n e iner nahen w i e mögt 
Z u k u n f t wünschenswert wäre. Wie 
F a m i l i e n i n der N a t i o n u n d i m Staate 
gr uppie r e n sich selbst Staaten utuni 
bar oder, der k l e i n e n u n d mit t lem 
te, m i t t e l b a r , i n d e m sie sich vorerst 
bänden, z u einer universalen Gel 
schaft u n d t re ten d a m i t einem Teili 
Hohheitsrechte ab. I h r e Aufgabe ! 
r i n bestehen, das Gemeinwohl all 
sehen z u fördern u n d z u schützen. De 
d r e i wesentl iche Eigenschaften (d< 
bestehen: i n der E r h a l t u n g des Fried 
i n der Förderung der Zivilisation, it 
Ausführung u n d A u s n u t z u n g aller i 
sehen H i l f s m i t t e l für das größte WoH 
l e r Menschen u n d al ler Völker. 

Fortsetzung I 

i m H o f und d i r i g i e r t e m i t „Feldherrn­
b l i ck" seine A r b e i t e r . 

„I hab da a f ixes , starkes MadeL dös 
gern als Z u s p r i n g m a d e l e intre ten möcht." 

„Her m i t der D i r n ! " 
Josephs würde gerufen, u n d einen A u ­

genblick l ieß der Gewal t ige seinen Blick 
auf i h r ruhen . 

„Acht Stunden A r b e i t — v i e r z i g Pfen­
n i g die Stunde. W a n n s w o l l e n , k o m m t 
net an auf ane mehr, i s t eh v i e l A r b e i t 
b e i d ie durs tg ien Z e i t e n . " 

„Ich w i l l g e r n . " 
„Gangens aufs K o n t o r , gebens I h r Pa-

p i e r l ab. M o n t a g könnens antre ten . " 
Josephe wußte nicht, w i e sie der Frau 

danken soll te , u n d der Bräumeister w a r 
schon gegangen. 

J[s net schl imm. Täglich gehen u . k o m ­
m e n welche. W e r an bessern Dienst f i n d , 
b le ib t net, denn leicht ist's a net. A b e r -
i n derer N o t frißt der Deibe l F l iegen." 

E s w a r Sonnabend v o r m i t t a g , als der 
Krach b e i m Regierungsrat sie auf die 
S t raße gesetzt hatte . N u n ging sie i n das 
Kontor , der alte Buchhalter n a h m gleich­
gültig i h r e I n v a l i d e n k a r t e , die der Rat 
ihr z u g e w o r f e n . Nach e inem Zeugnis od . 
d e m G r u n d des A u s t r i t t s fragte er gar 
n i c h t Was brauchte eine Faßwäscherin 
m i t täglicher Entlassung e in Zeugnis? 

Auch v o n der A r b e i t konnte sie nichts 
mehr sehen, denn am Sonnabend w a r 
u m M i t t a g schon Schluß, u n d der H o f sah 
ganz sauber aus. Der H e r r Bräumeister 
h i e l t auf O r d n u n g . 

A l s Josepha n u n i n der k le inen , düs­
teren Kammer saß , die i h r F r a u Gstatt-
ler angewiesen, e inem engen, d u m p f i g e n 
Loch, z u dem v o n der Schankstube eine 
kle ine , ausgetretene Treppe hinaufführ­
te, u n d deren Fenster auf den H o f h i n ­
ausging, der i m m e r nach M a l z u n d Teer 
roch, k a m e n i h r erst die Tränen, u n d sie 
w e i n t e sich ordent l i ch aus. 

Die h a r t e n W o r t e des Rats b r a n n t e n 
aus i h r e r Seele u n d hat ten i h r Ehrge­
fühl ver le tzt . A b e r — was sollte sie tun?— 

D a n n gelang es i h r , sich z u beruhigen. 
Was es doch a gute Menschen g a b ! ' D i e 
gute Frau Gstatter ! Sie zählte i h r G e l d -
n u n hatte, sie fast so v i e l , w i e das Rei­
segeld i n die H e i m a t kostete ! 

W i e sie w i e d e r die Sehnsucht über­
k a m ! D a n n dachte sie an X a v e r ! Jessas! 
Sie hat te ja das Papier v o m Gericht n i m ­
m e r ! Sol l te sie noch e inmal —! N a ! Z u 
dem Rat ging sie n i m m e r . Schließlich — 
einen Nachmit tag i n der Woche hatte sie 
f r e i , so sagte Frau Gstatter, u n d die muß­
te es wissen . D a n n f u h r sie hinaus — es 
mußte ja w e r da sein, der A n t w o r t gab, 
w e n n sie sagte, daß sie das Papier ver­
l o r e n u n d fragte, w a n n sie d e n n k o m ­
m e n dürfe. 

A m Sonnabendabend u n d Sonntag w a r 
v i e l z u t u n i n der K a n t i n e . Ehrensache 
w a r ' s daß die Bräuburschen auch das e i ­
gene Bier t r a n k e n . 

Fröhlich u n d l a u t gings z u i n d e m 
Schankraum. Da k langen d ie Z i t h e r n u n d 
gesungen w u r d e d a z u ! Es w u r d e der Jo­

sepha ganz w a r m u m das Herz , denn es 
w a r e n j a al le die Lieder , die sie v o m 
Xaver gehört ha t te ! 

I n der K a m m e r h i e l t sie's nicht aus. 
„Frau Gstatt ler , k a n n i I h n e n w a s he l ­

fen?" 
„Wanns a w e n i g die Gäste bedienen 

w o l l e n ? " 
„Gern w i l l i ! " 
U n d w i e das Sepherl j e tz t d ie v o l l e n 

Maßkrüge z u den Tischen t r u g , was sie 
j a v o n der A l p u n d denFremden gewöhnt 
gewesen, w e n n s d o r t auch meist W e i n ­
gläser w a r e n , da w u r d e n be i der Fülle 
der A r b e i t u n d der H i t z e i n d e m R a u m 
ihre W a n g e n r o t , u n d bildhübsch sah sie 
aus m i t i h r e n schwarzen Zöpfen, die ne­
ben den Bubiköpfen d e r M a d e l n so f r e m d 
ausschauten, u n d den v o n A r b e i t b lan­
k e n A u g e n . 

„Bist a saubres M a d e l ! W i r s t je tzt i m -
m e n h ier i n der K a n t i n e sein?" 

Es w a r e in großer, hübscher, kraus­
köpfiger Bua, der d ie Josepha anredete. 

„Dös net , i b i n v o n M o n t a g ab i n der 
Brauere i . " 

Sie wußte , daß sie jetzt , als Bediene­
r i n , A n t w o r t geben mußte . 

JDa seit sie n i x , i n der Brauerei b i n 
i a ! " 

A l s sie a n d ie Schenke k a m , lachte die 
W i r t i n . 

„Weißt w e r dös i s t , der d i angeredt 
hat? der Sohn v o m Bräumeister . W a n n s 
k l u g bist , s te l ls t d i g u t m i t en Bua ! " 

Sie rückten d ie Tische zusammen, daß 

i n der M i t t e Platz w u r d e , dann g ing es 
z u m Tanz. 

„A Schuhplatt ler , W a s t l l " 
Der Lockige sprang auf. 
„Kannst anen?" 
Er s tand neben der Sepherl u n d sah 

i h r ins A u g e . 
„Na — i k a n n gar net tanzen! " 
Sie hatte A n g s t v o r den A u g e n des 

jungen Menschen u n d f l o h i n ihre K a m ­
mer h i n a u f u n d r iegel te sich e i n . 
. M o n t a g früh u m sechs U h r s tand sie 

m i t z w a n z i g anderen Frauen u n d Mäd­
chen i m H o f u n d wusch Fässer . Leicht 
war ' s nicht, sauber auch nicht , w e n n i h r 
auch die Frau Gstat t ler eine Lederschür­
ze geborgt hatte . 

E k l i g roch das alte, saure Bier I n den 
Fässern, ungeschickt w a r sie u n d goß d ie 
schmutzige Brühe über die Füße . Todmü­
de w a r sie schon i n der Mit tagspause u n d 
hat te k a u m K r a f t , das Essen z u verzeh­
r e n , das i h r die F r a u hinaus auf den H o f 
brachte, w o u n t e r einer Glasveranda die 
Frauen aßen, meist w a s sie sich mi tbrach­
ten, solange es noch nicht z u k a l t w a r . 

E i n p a a r m a l sah sie den W a s t l , w i e 
i h n gestern die andern genannt hat ten , 
vorübergehen, aber — der w a r f den 
Waschmadeln gar k e i n e n Bl ick zu , u n d 
das w a r i h r n u r l i e b . 

E i n m a l k a m auch der Buchhalter u n d 
r i e f die Neuen auf. „Josepha Col l ina , Sie 
haben Donnerstag nachmit tag Ausgang. 

A l s o v i e r Tage, d a n n k o n n t e sie nach 
dem Xaver fragen. 

A m A b e n d , als Feierabend war, 
sie w u n d e Knochen u n d sank glei 
i h r Bett . A ß nicht e inmal , aber -
rechnete nach: 

„Acht Stunden, jede vierzig Pfe 
Machte d r e i M a r k z w a n z i g am ' 
z w a n z i g M a r k die Woche! Das war! 
u n d d ie A r b e i t , d ie gewöhnte sichsek 

Sie w a r ganz zufr ieden , als sie j-
darauf einschlief. 

A m Dienstag w a r die Arbeit * 
leichter, am M i t t w o c h noch mehr, 
f i n g das Sepherl schon an, sich um! 
hen, u n d e i n m a l war ' s i h r sogar, als 
te i h r der Bräumeister selbst ' 
f reundl ichen Blick zugeworfen, | 
aber erschrak sie, daß i h r e Knie $ 
ten. 

E i n Pol iz is t w a r auf den Hof $ 
m e n u n d sprach m i t dem Bräun8' 
d a n n r i e f dieser l a u t : 

„Josepha C o l l i n a ! " 
Z i t t e r n d k a m sie heran, 
„Sie s ind t ro tz erfolgter Verl« 

nicht v o r Gericht zur ZeugenvW 
m u n g erschienen. Ich habe den 
Sie zwangsweise vorzuführen." 

Es w u r d e i h r ,>!au u n d r o t vor de» 
gen — sie g laub, j v o r Scham in die 
s i n k e n z u müssen. A l l e Frauen sd$ 
auf — eben k a m W a s t l u n d blieb 
der Pol iz is t aber legte die Hand 
r e n A r m . 

Fortsetzung 
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Wichtij 
Belgien 

L National - Div 
Vfaterschei - Lierse 
Standard - O l y m p i c 
Gantoise — U n i o n 
Anderlecht — Beerschot 
g. T o u r n a i - C. S. Vervie i 
Beeringen F. C. - St.Tronc 
Berchem — A n t w e r p 
T i l l e u r - Liege 

Anderlecht 22 15 
Standard 22 12 
Liege 20 12 
Gantoise 21 11 
A n t w e r p 21 10 
Lierse 22 9 
W a t e r s d i e i 22 10 
Beerschot 21 8 
U n i o n 22 10 
C S. V e r v i e r s 22 7 
St .Trond 21 6 
O l y m p i c 22 6 
Beringen 21 5 
R. T o u r n a i 21 5 
Berchem 21 3 
TiUeur 21 6 

I I . N a t i o n a l • D h 
Lyra — Eisden 
Boom — FC. Bruges 
S t N i c o l a s - FC. Marines 
FC. Rena ix - D a r i n g 
W h i t e Star — C o u r t r a i 
Char lero i SC. - Seraing 
R. Mal ines — Diest 
CS. Bruges - A l o s t 

Division I D I 
Aerschot — R. T i r l e m o n l 
T u m h o u t — D . L o u v a i n 
Montegnee — Racing 
C. Tongres — N a m i i r 
V. T i r l e m o n t — F l e r o n 
Waremme — A r l o n 
Forestoise — O v e r p e l t 
Uccie — H e r e n t h a l s 

Division I I I I 
Isegem — M e r k s e m 
La L o u v i e r e — Beveren 
Waregem - Wi l lebroedc 
Waeslandia — M o n s 
Jette - US . T o u r n a i . 
Braine % R. Gand 
Eeklo — L o k e r e n 
AS. Ostende - Schaerbeek 

I I Vrovinziale 1 
La Calamine — O v i f a t 
Pepinster — Gemmenich 
Sourbrodt — F a y m o n v i l l e 
Theux — Raeren 
Battice — Cheratte 
Plombières — M a l m u n d a r i a 
A u b e l — W aimes 

Battice 23 15 
M a l m u n d a r i a 24 13 
Pepinster 24 14 
Plombières 22 14 
A l l . W e l k e n r a e d t 22 14 
La Calamine 23 13 
F a y m o n v i l l e 24 13 
Cheratte 23 12 
Raeren 24 11 
Spa 21 11 
A u b e l 24 9 1 
Theux 22 7 1 
O v i f a t 2 4 3 3 
Sourbrodt 24 4 1 
Weismes 24 3 1 
Gemmenich 24 1 1 

I I Provìnziale 1 
St .Vi th — Elsenborn 
Lontzen — Juslenvi l le 
Kettenis - R o u h e i d 
Jalhay - Goe 
Emmels — X h o f f r a i x 

Goe 
Juslenville 
Emmels 
Rouheid 
Lontzen 
S t V i t h 
X h o f f r a i x 
Sart 
W e y w e r t z 
Elsenborn 
Jalhay 
Bùtgenbach 
Kettenis 

England 
Division I 

A s t o n V i l l a - Leeds U n . 
Blackburn Rov . - B u r n l e y 
Blackpool - B o l t o n W a n d . 
Chelsea - L u t o n T o w n 
Manchester U . - E v e r t o n 
Newcastle - Preston NE. 
N o t t i n g h a m — B i r m i n g h a m 
Portsmouth - Manchester C. 
Tot tenham — Leicester C. 
West H a m - W e s t B r o m w . 
W o l v e r h a m p t o n - A r s e n a l 

20 16 
19 15 
20 14 
21 12 
17 12 
20 9 
19 9 
18 7 
20 6 1 
18 4 1 
18 4 1 

- 1 9 2 1 
19 1 1 

B a m s ! ey 
Division U 

B r i s t o l Rovers 
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S P O R T , S P I E L U N D T E C H N I K 
Wichtige Fußball-Resultate 

Belgien 
L National - Division 

Kbterschei - Liers e 4-1 
Standard — O l y m p i c 3-1 
Gantoise — U n i o n 3-4 
Anderlecht — Beerschot 5-1 
R. Tournai - C. S. Verviers 3-1 
Beeringen F. C. - S t .Trond 2-2 
Berchem — A n t w e r p 1-0 
Tilleur — Liege 0-2 

Anderlediit 22 15 3 4 53 IS 34 
Standard 22 12 4 6 49 26 30 
Liege 2U 12 6 2 39 22 26 
Gantoise 21 11 7 3 5Ü 24 25 
Antwerp 21 1Ü 7 4 40 24 24 
Uerse 22 9 7 6 38 32 24 
Waterschei 22 10 8 4 37 31 24 
Beerschot 21 8 6 7 33 30 23 
Union 22 10 9 3 45 43 23 
C S. Verviers 22 7 11 4 23 36 18 
StTrond 21 6 10 5 37 55 17 
Olympic 22 6 12 4 36 56 16 
Beringen 21 5 11 5 27 51 15 
R. Tournai 21 5 11 5 32 59 15 
Berchem 21 , 3 10 8 23 46 14 
Tilleur 21 6 13 2 25 38 14 

II . National - Division 
Lyra - Eisden 3-1 
Boom - FC. Bruges 1-3 
St Nicolas - FC. Mal ines 2-2 
FC. Renaix — D a r i n g 0-2 
White Star - C o u r t r a i 2-2 
Charleroi SC. - Seraing 1-2 
R. Malines - Diest 0-1 
CS. Bruges - A l o s t 2-1 

Division I I I A 
Aerschot - R. T i r l e m o n t 0-1 
Turnhout — D . L o u v a i n 2-2 
Montegnee — Racing 0-1 
C. Tongres — N a m i i r 3-1 
V. Tir lemont - F l e r on 3-0 
Waremme — A r l o n 2-0 
Forestoise — O v e r p e l t 1-1 
Uccle - Herenthals 0-1 

Division I I I B 
Isegem — M e r k s e m 0-0 
La Louviere — Beveren 1-0 
Waregem — Wil lebroeck 1-3 
Waeslandia — M O R S 4-1 
jette - US. T o u r n a i 1-4 
Braine-^R. Gand 1-0 
Eeklo - L o k e r e n 5-0 
AS. Ostende - Schaerbeek 4-0 

I I Provinziale D 
La Calamine — O v i f a t 5*0 
Pepinster — Gemmenich 2-1 
Sourbrodt - F a y m o n v i l l e 3-6 
Theux - Raeren 2-5 

• Battice - Cheratte 5-0 
Plombieres — M a l m u n d a r i a 1-4 
Aubel - Waimes 4-1 

Battice 
Malmundaria 
Pepinster 
Plombieres 
All. Welkenraedt 
La Calamine 
Faymonville 
Cheratte 
Raeren 
Spa 
Aubel 
Theux 
Ovifat 
Sourbrodt 
Weismes 
Gemmenich 

23 15 
24 13 
24 14 
22 14 
22 14 
23 13 
24 13 
23 12 
24 11 
21 11 
24 
22 
24 
24 
24 
24 

9 14 
7 11 
3 15 
4 16 
3 17 
1 22 

3 64 31 33 
6 78 45 32 
4 62 37 32 
3 56 30 31 
3 51 29 31 
5 59 32 31 
3 59 39 29 
3 46 48 27 
5 57 48 27 
3 54 33 25 
1 40 58 19 
4 41 51 18 
6 32 71 12 
4 38 66 12 
4 30 82 10 
1 3 0 1 0 5 3 

II Provinzia le F 
StVith - E lsenborn 3-3 

Lontzen — Juslenvil le 0-5 

Kettenis — Rouheid 3-5 

)alhay - Goe 1-5 

Enunels — X h o f f r a i x 3-1 

Goe 20 16 1 3 68 33 35 

juslenville 19 15 1 3 92 26 33 

Emmels 20 14 4 2 51 25 30 

Rouheid 21 12 5 4 50 36 28 

Lontzen 17 12 5 0 49 39 24 

StVith 20 9 9 2 68 59 20 

Xhoffraix 19 9 9 1 65 44 19 
Sart 18 7 9 2 45 70 16 

Weywertz 2U 6 13 1 44 62 13 
Elsenborn 18 4 11 3 39 56 11 
lalhay 18 4 14 0 26 52 8 
Bulgenbach 19 2 13 4 34 73 8 

Kettenis 19 1 17 1 19 75 3 

England 
D i v i s i o n I 

Aston V i l l a - Leeds U n . 2-1 
Blackburn Rov. - B u r n l e y 4-1 
Blackpool - B o l t o n W a n d . 4-0 
Chelsea - L u t o n T o w n 3-3 
Manchester U . - E v e r t o n 2-1 
Newcastle - Preston N E . 1-2 
Nottingham - B i r m i n g h a m 1-7 
Portsmouth - Manchester C. 3-4 
Tottenham — Leicester C. 6-0 
West Ham - Wes t B r o m w . , 3-1 
Wolverhampton - A r s e n a l 6-1 

D i v i s i o n II 
B r i s t o l Rovers 0-0 

Br ight , and H . — Scunthorp. 
B r i s t o l C i t y - Stoke C i t y 
C a r d i f f — Swansea 
C h a r l t o n A t h . — Sunder land 
Gr imsby - Shef f ie ld W . 
H u d d e r s f i e l d — Ipswich 
L i v e r p o o l - F u l h a m 
M i d d l e s b o r o u g h — L i n c o l n 
Rotherham — D e r b y C i t y 
Shef f ie ld U . - L e y t o n 

Deutschland 
W E S T 

Fort . Düsseldorf - S. V . Sodingen 
Schalke fri — A l e m . Aachen 
Meidericher SV. — Rotweiß Essen 
FC. Köln - R o t w . Oberhausen 
V L F . Bochum - Duisbourg SV. 
Preussen Münster — V i k t . Köln 
Westf . Herne — Bor. D o r t m u n d 
Bor. M . Gladbach - H o r t s Emscher 

S Ü D - W E S T 
Eintr . T r i e r - Saar 05 
SPVGG. Weisenau — Saarbrücken 
FC. Saarbrücken — F K Pirmasens 
FV. Speyer - VFR. Frankentha l 
E intr . Kreuznach - TUS . Neuendorf 
FC. Kaisers lautern - W o r m s 

2-1 
2- 1 
0-1 
3- 2 
0-2 
3-0 
0- 0 
1 - 2 
3-0 
2- 3 

4- 2 
0- 0 
2- 1 
5- 1 
3- 3 
2- 1 
3- 2 
2-0 

2- 0 
1- 1 
3- 4 
2- 3 
2-2 
9-0 

( 6 . 1 1 . 1 7 7 1 ) 

Berühmte Männer der Technik : 

Aloyse Senefelder (26. 2 . 1 8 3 4 ) 

A l o y s e Senefelder, geboren a m 6. N o ­
vember 1771 i n Prag, w a r der äl teste 
Sohn des Schauspielers Peter Senefelder 
aus Königshofen, der kurze Ze i t nach der 

Bor. Neunkirchen — M a i n z 05 4-1 
T u r a L u d w i g s h a f e n - Ph. L u d w i g s h . 0-3 

S Ü D 
VFR. M a n n h e i m - K . Offenbach 2-2 
V i k t . Aschaf fenburg - T S G U l m 46 4-1 
K a r l s r u h e r SC. - V F B . S tut tgart 2-1 
Bayern München - FC. Schweinfurt 4-0 
FSV. F r a n k f u r t - 1860 München 3-1 
SSV. Reut l ingen - E i n t r . F r a n k f u r t 0-4 
FC. Nürnberg - SV. M a n n h e i m 8-0 
BC. A u g s b u r g - SPVGG Fürth 2-3 

N O R D 
K o n k o r d . H a m b u r g - Bremern. 93 5-2 
V F V . H i l d e s h e i m - H o l s t e i n K i e l 0-2 
Ph. Lübeck - E i n t r . Braunschweig 2-2 
Hamburger SV. - V F L Osnabrück 3-1 
V F L W o l f s b u r g - Hannover 96 1-2 
W e r d e r Bremen - A l t o n a 93 4-1 
E i n t r . N o r d h o r n - V F R Neumünster 1-2 

Ein Bedford-Caravaite fährt quer durch Europa 
V i e r z e h n B e d f o r d - Fahrzeuge w u r d e n i n England ver laden u n d b e f i n d e n s i d i auf 
d e m W e g nach Portugal , v o n w o aus sie eine Reise v o n über 13.000 k m quer 
durch Europa beginnen. 

W ä h r e n d dieser Reise, die i n F i n n l a n d endet, besucht die B e d f o r d - Kara-
vane 9 verschiedene Länder. 

Die B e d f o r d - Karavane w i r d i n der z w e i t e n Hälfte des Monats A p r i l i n 
den Benelux - Ländern erwar te t , w o sie r u n d 20 Städte besuchen w i r d . 

I n Dunstable (England), dem Ausgangspunkt der Reise beglückwünscht der Bür­
germeister W . T . Lack (rechts] den Präsidenten der T a u x h a l l M o t o r s L t d . , für 
dieses schöne Beispiel der in ternat iona len Markt forschung . 

Geburt seines Sohnes nach München als 
M i t g l i e d des Hoftheaters übersiedelte . 

A l o y s e k a m nach beendeter Gymna-
sia lsdrulzei t auf die Hochschule i n I n g o l ­
stadt,- u m nach dem W i l l e n des Vaters 
die Rechts- u n d Staatswissenschaft z u 
s tudieren. 

Nach d e m i m Jahre 1791 er fo lgten T o ­
de seines Vaters k e h r t e er der Hochschu­
le den Rücken, u m sich i n München eine 
A n s t e l l u n g an der Hofbühne z u verschaf­
fen . M i t Fle iß machte er sich a n d ie A r ­
bei t , ver faß te auch einige k le inere Thea­
terstücke, v o n denen er eins inDruck gab. 
A b e r als er die Druckkosten bezahlen 
sol l te u n d w e i t e r k e i n Geld b e s a ß , ent­
standen große Schwier igkei ten für i h n . 
Diese Schwier igkei ten t r i e b e n i h n z u d e m 
Entschluß seine W e r k e selbst z u drucken 
u n d diesem Entschluß haben w i r die Er­
f i n d u n g der L i t h o g r a p h i e z u v e r d a n k e n . 

Bei den Kupferstechern u n d H o l z ­
schneidern hat te er gesehen, w i e diese 
Leute i h r e Zeicfaungen u n d Schrif ten i n 
K u p f e r oder H o l z v e r k e h r t e ingruben. Er 
stel l te auch h ier e inen Versuch an, über­
zog eine k le ine K u p f e r p l a t t e m i t A e t z -
g r u n d , bestehend aus Wachs, Seife u n d 
Ruß , g r u b seine Schriftzeicfaen m i t einer 
Stahlspitze i m Spiegelbi lde e i n u n d ätzte 
diebloßgelegten Züge m i t Salpetersäure , 
u m sie noch m e h r z u ver t ie fen . A b e r das 
Verkehrtschre iben verursachte i h m v i e l 
Mühe u n d A r b e i t , außerdem sah er b e i 
seinen v ie len Versuchen, daß d ie einzige 
K u p f e r p l a t t e , die er besaß , ganz bedenk­
l ich abnahm, u n d für den A n k a u f einer 
neuen Platte hat te er k e i n G e l d . Er such­
te e inen Ersatz, den er i n d e m Solnhofer 
K a l k s t e i n f a n d . 

Dieser K a l k s t e i n , der i n Bayern schon 
seit Jahrhunderten vie l fach V e r w e n d u n g 
f a n d , f i e l i h m durch seine außerordent­
liche feine Glätte auf. Er verschaffte sich 
einige Platten, u n d d a n n stel l te er v o n 
neuem die Versuche an w i e b e i seiner 
K u p f e r p l a t t e . 

3 " E i n e s Tage's hat te er wieder ' Soinhufer 
K a l k p l a t t e abgeschliffen, u m sie. z u sei­
nen Versuchen z u benutzen, d a ver langte 
seine M u t t e r v o n i h m , er solle einen 
Waschzettel schreiben. Der Papiervorra t 
w a r erschöpft, u n d so schrieb er kurzer ­
h a n d das Verzeichnis auf den p o l i e r t e n 
Stein. A l s T i n t e benutzte er d ie gleiche 
Mischung v o n Wachs, Seife u n d Ruß, die 
er als A e t z g r u n d für seine K u p f e r p l a t t e 
gebraucht hatte . 

A l s er nachher die Schrift w i e d e r f o r t ­
nehmen w o l l t e , tauchte der Gedanke i n 
i h m auf, was w o h l daraus w e r d e n wür­
de, w e n n er das Geschriebene m i t Salpe­
tersäure ätzte. Gedacht, getan! Er machte 
die überraschende Entdeckung, daß diese 
Säure sich i n den Stein einfraß, u n d die 
geschriebenen Z e i l e n i n der S tärke eines 
Kartonblat tes auf dem Stein abhoben. 
Der Versuch, durch Einschwärzen dieser 
Ze i len m i t Farbe brauchbare Abzüge z u 
bekommen, mißlang; denn der Buchdruk-
kerbal len , den er dazu benutzte, t r a f auch 
den G r u n d zwischen den Buchstaben, u . 
so w a r e n keine v e r w e n d b a r e n Abzüge z u 
erzielen. N u n betupte er die Buchstaben 
m i t e inem Brettchen, auf dem er die F a r 
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Die Wissenschaft machte Inventur 

— 

Fortsetzung 

Diese gründliche Erforschung w a r je­
doch infolge der Unkenntn is v ie ler dafür 
wicht iger Bedingungen i m Gebiet d e r A n t -
arkt is , der größten „Kältefabrik" unserer 
Erde, bis z u m Beginn des IGJ nicht mög­
lich. M a n hatte beispielsweise angenom­
men, daß die Gesamtmenge der Scfanee-
u n d Eismassen, die K l i m a u n d Wetterge­
schehen auf unserem Planeten stark be­
einflussen, 13-15 M i l l i o n e n K u b i k k i l o m e -
ter beträgt, 90 Prozent davon vermutete 
m a n i n der A n t a r k t i s . Jetzt ergab sich 
aber auf G r u n d der Untersuchungen der 
i m antarktischen Raum s ta t ionier tenWis-
senschaftler, daß man die auf dem W e i ­
ßen K o n t i n e n t l iegenden Schnee- undEis-
massen gewal t ig unterschätzt hatte u n d 
die Gesamtmengeauf der Erde u m 40 Pro­
zent höher angesetzt w e r d e n muß. Die­
se Beobachtung ist , w i e D r . H u g h O d i s h a w 
v o m amerikanischen IGJ-Komitee beton­
te, „von entscheidender Bedeutung für 
das S t u d i u m des empfindl ichen Gleichge­
wichts i m Wärme- u n d Wasserhaushalt 
der E r d e " . 28 Länder bete i l igten sich i m 
IGJ daran, eine genaue Bestandaufnahme 
al ler Eis u n d Schneemassen i n N o r d u n d 
Süd, Ost u n d W e s t z u machen. 

N e u n amerikanische Wissenschaftler 
unter L e i t u n g v o n D r . Paul Siple u n d 
neun Techniker der US-Mar ine w a r e n die 
ersten, die einen ganzen W i n t e r am Süd­
p o l verbrachten. A u s i h r e n meteoro log i ­
schen Beobachtungen geht hervor , daß 
d o r t das kälteste W e t t e r nicht i n der M i t ­
te, sondern zu Beginn u n d Ende d e s W i n ­
ters herrscht. Die Temperaturen l iegen 
d a n n i m Durchschnitt be i minus 58 Grad 
Celsius m i t Höchstwerten u m minus 31 
Grad u n d T i e f s t w e r t e n v o n 75 G r a d u n ­
ter N u l l . A m N o r d p o l is t es demgegen­
über m i t einer Durchschnit tstemperatur 
v o n minus 34 G r a d Celsius „gemütlich 
w a r m " , was auf den wei taus stärkeren 
Einfluß der Wassertemperatur angesichts 
der geringen Eisdicke i n der A r k t i s z u ­
rückzuführen ist . 

Interessant s ind i n diesem Zusammen­
hang Temperaturmessungen während 
des W i n t e r s i n verschiedenen Höhen 
über den Polen. A m N o r d p o l w u r d e n 
1957 i n 24.000 m Höhe 18 G r a d C mehr 
als am Boden reg is t r ier t ; v o m Südpol l i e ­
gen W e r t e aus 9 m Höhe (15,5 G r a d C 
wärmer als a m BodenJ u n d 420 m Höhe 
(39 G r a d C wärmer als a m Boden) v o r . 
V o n da an nehmen d ie T e m p e r a t u r e n 
m i t zunehmender Höhe w i e d e r ab; i m 

W i n t e r 1958 w u r d e i n 21.000 m Höhe 
über dem Südpol sogar eine Rekordkälte 
v o n m i n u s 93 G r a d Celsius gemessen. 

Neben der Bes t immung v o n Feuchtig 
ke i t , Drude, W i n d r i c h t u n g u n d W i n d g e 
schwindigke i t sowie T e m p e r a t u r e n i n 
den verschiedenen Höhenschichten m i t 
H i l f e v o n Ba l lonen u n d Raketen v e r f o l g ­
ten die IGJ-Wissenschaftler auch sehr 
aufmerksam die O z o n - K o n z e n t r a t i o n , 
die i m Bereich der sog. Ozonschicht i n 
der Atmosphäre i n 25 - 30 k m Höhe a m 
stärksten is t u n d bis 55 k m Höhe p r a k ­
tisch v o l l k o m m e n a b k l i n g t . O z o n ha t die 
Eigenschaft, Sonnenstrahlen z u absorbie­
ren u n d die W ä r m e umzusetzen, w a s auf 
die Zirkulationsvorgänge i n den u n t e r e n 
Luftschichten u n d d a m i t auf das Wetter-
geschehen großen Einfluß hat . I n B o d e n 
nähe t r i t t Ozon, das eine dre ia tomige 
M o d i f i k a t i o n des Sauerstoffs is t u n d un­
ter U l t r a v i o l e t t e i n s t r a h l u n g entsteht ,nur 
ganz m i n i m a l auf. Die amerikanischen 
Forschungen ergaben u . a., daß der Ozon­
gehalt seltsamerweise i m W i n t e r i n der 
A n t a r k t i s i n Bodennähe u m 25 Prozent 
höher is t als beispielsweise i n N e u -
M e x i k o . 

- Fortsetzung folgt 

be auf t rug , u n d da hat te er mehr Glück; 
es gelangen i h m einige ziemlich gute A b ­
züge. 

Nach v i e l e n Mühen w a r der E r f i n d e r 
n u n z u e inem beachtenswerten Ergebnis 
gelangt, das i h m v o r h e r genügte. Dieses 
V e r f a h r e n k a n n aber noch nicht als d i e 
eigentliche L i t h o g r a p h i e angesehen w e r ­
den, sondern eher als e in Hochätzver­
fahren . Der Druck des ersten v o m Ste in 
abgezogenen Werkes fällt i n das Jahr 
1796. 

Senefelder schrieb b isher z. B. die N o ­
ten i m m e r i m Spiege lb i ld auf denStein, 
was i h m besonders schwer w u r d e . D a 
f i e l i h m ein, die N o t e n n u n m e h r i n rech­
ter S te l lung auf Papier z u schreiben u n d 
sie d a n n auf den Ste in z u übertragen. D a ­
m i t n u n das Geschriebene sich v o n d e m 
Papier löse u n d auf d e n Ste in übergehe, 
überzog er das Papier v o r dem Beschrei­
b e n m i t einer Schicht v o n S tärke u n d 
G u m m i a r a b i k u m . So k a m er m i t d e m für 
die L i t h o g r a p h i e so w i c h t i g e n Stoff , d e m 
G u m m i a r a b i k u m , i n Berührung u n d a b 
er b e i seinen Versuchen das so gummier­
te u n d m i t seiner Wachst inte beschriebe­
ne Papier zufäll ig m i t O e l i n Berührung 
brachte, m e r k t e er, daß sich das O e l an 
die f e t t i g e n Schriftzüge anhing , aber die 
unbeschriebene Fläche f r e i l i eß . Diese 
Beobachtung g i n g für den aufmerksamen 
u n d strebsamen M a n n nicht v e r l o r e n , sie 
veranlagte i h n , e i n gleiches Stück Papier 
m i t dünner Buchdruckerschwärze z u be­
t u p f e n , u n d siehe da, die Buchdrucker-
schwarze b l i e b auf den beschriebenes 
Ste l len h a f t e n u . l ieß d e n G r u n d des Pa-
pieres f r e i . Das so eingeschwärzte Papier 
legte er auf e i n anderes weißes Papier, 
l ieß beide durch d ie Presse gehen u n d er­
zielte e inen z ieml ich g u t e n Gegendruck. 
Hocherfreut w i e d e r h o l t e er den Versuch 
auf d e m Solnhofer K a l k s t e i n . A u f e i n » 
gut geschliffene u n d p o l i e r t e S te inplat te 
machte er e inen Str ich m i t Seife, goß 
Gummiwasser darauf , l ieß den Ste in 
trocknen u n d betupf te i h n d a n n mit 

• Druckerschwärze. '' Dieser Versuch, i m 
Jahre 1798, führte i h n auf den e igent l i ­
chen. W e g der L i thographie . Er machte 
die E r f a h r u n g , daß die Zeichnung auf 
dem Ste in gar n icht durch se in bisheriges 
V e r f a h r e n besonders hochgeätzt z u w e r ­
den brauchte, sondern sich d u r c h geeig­
nete M i t t e l i n eine gute Druckpla t te ver ­
w a n d e l n könne. B e i seinen chemischen 
Kenntnissen sah er b a l d ein, daß die Be­
h a n d l u n g der f e t tha l t igen Zeichnung 
durch eine Säure n u r V o r t e i l h a f t se in 
konnte , u n d so n a h m er auch eine Aet» 
zung m i t verdünnter Sa lpetersäure v o r . 

Das Stück Seife, w o m i t Senefelder d e n 
ersten Str ich auf d e n Ste in machte, k a n n 
als Vorgänger unserer heut igen lithogra» 
phischen Kre ide angesehen w e r d e n . Ei f ­
r i g machte sich n u n der E r f i n d e r daran, 
die neuen H i l f s m i t t e l z u vervollständigen 
u n d so re ihte sich b a l d E r f o l g a n E r f o l g , 
w o b e i die Zeichnungen i n den Ste in e in ­
gegraben w e r d e n . 

Die Entdeckung dieses neuen V e r f a h ­
rens machte den A b d r u c k auf der bishe­
r igen Walzenpresse unmöglich. Se in 
Glück führte i h n z u r E r f i n d u n g der V o r ­
gängerin unserer, heut igen Steindruck­
presse, der Stangen- .oder Galgenpresse, 
die m i t e inem feststehenden Reiber — e i ­
n e m auf seinerLängssei te aufrechtstehen­
den Bret te — versehen w a r , w o d u r c h e i s 
Verschieben des Papiers unmöglich w u r ­
de. 

Jetzt w a r Senefelder i n den Stand ge­
setzt, schnell u n d gut z u arbei ten u n d d i e 
Aufträge b l i eben nicht aus. S o m i t k o n n t e 
er seine s tark angewachsenen Schulden 
t i lgen . 

Senefelder l eb te n u n i n geregelten V e r ­
hältnissen, aber sein n i e rastender Geist 
l ieß i h m keine Ruhe. M i t 60 Jahren noch 
g ing er a n die A u f g a b e , Oelgemälde 
durch d e n Druck z u vervielfält igen. E r 
fer t ig te z u diesem Zweck eine M e n g e 
farbiger St i f te aus fe t t iger Masse an» 
setzte aus diesen m o s a i k a r t i g e i n B i l d 
zusammen u n d umschloß es m i t e i n e m 
Rahmen. D a n n befeuchtete er d ie Ober ­
fläche m i t einer scharfen Lauge, d ie ei­
n e n k l e i n e n T e i l der Farbenmasse er­
weichte, legte Papier auf u n d machte A b ­
züge. W i e w e i t er es h i e r b e i gebracht 
hatte, i s t nicht bekannt geworden , d e n n 
das über diese K u n s t angekündigte W e r k 
i s t nicht erschienen. 

A l o y s e Senefelder starb a m 26. Febru­
ar 1834 i m 63. Lebensjahr. Das Grab d i e ­
ses schlichten u n d vielgeprüften Mannes 
be f indet sich auf dem a l t e n F r i e d h o f i n 
München. Der König L u d w i g der 1. von 
Bayern l ieß darauf e i n D e n k m a l setzen 
dessen Inschr i f t i n s inniger Weise i n e i ­
ne Solnhofer Ka lks te inpla t te eingegra­
b e n i s t 
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Bünte Cktxtoik <m (Men 
— W I E N . Ein Mann, der „Gold machen" 
wollte, muß sein Geheimnis für zehn Jahre 
mit ins Gefängnis nehmen. Zu dieser Strafe 
wurde von einem Wiener Gericht der 
Oesterreicher Johann Fleischhacker verur­
teilt, der behauptete, Kupfer in Gold ver­
wandeln zu können und es fertiggebracht 
hatte, diversen Geschäftsleuten insgesamt 
etwa 500 000 Schilling (rund 80 000 DMJaus 
der Tasche zu ziehen. Mit diesem„Anfangs-
kapital" wollte er eine Gesellschaft zur Her­
stellung von Gold „auf kommerzieller Ba-
S t s " gründen. So weit kam es aber nicht.Die 
Beweisaufnahme ergab, daß Fleischhacker 
seine „Erfindung" sogar zum Patent ange­
meldet hatte. Sein Antrag wurde aber vom 
Patentamt zurückgewiesen. Er blieb auch 
vor Gericht bei der Behauptung, Gold ma-
chen zu können, doch sei das Verfahren „zu 
geheim", als daß er es preisgeben könnte. 

— T O K I O . Der größte Mann Japans u.viel-
leicht der Welt, der 2,31 Meter lange Japa­
ner Yoshimitsu Matsuzaka, ist aus der Uni­
versitätsklinik in Tokio entlassen worden, 
nachdem ein Andauern des Körperwachs­
tums durch eineOperation anscheinend zum 
Einhalt gebracht worden ist. Der 23jährige 
junge Mann, der fast zweineinhalb Zentner 
wiegt, tritt jetzt in ein mehr oder weniger 
normalmenschliches Dasein als Wärter in 
einer Nervenheilanstalt ein. 

Als ein Fall von sogenanntem Riesen­
wuchs infolge einer Funktionsstörung des 
Hypophysen - Vorderlappens, an dem die 
Aerzte in Matsuzakas Heimatprovinz Na-
gano verzweifelt waren, war der junge 
Mann vor zwei Jahren in die Tokioer Uni­
versitätsklinik eingeliefert worden. Dort 
war er noch weitere elf Zentimeter gewach­
sen, bis er im Juni vorigen Jahres durch den 
Gehirnspezialisten Dr. Kentaro Shimizu 
operiert wurde. 

F R A N K F U R T . Nur drei Schiffe in mehr als 
hundert Jahren sind im Nordmeer gesunken 
nachdem sie mit Eisbergen kollidiert waren. 
Die grauenhafteste dieser Katastrophen 
spielte sich am IS. 'Apri l 1912 ab, als der 
britische Luxusdampfer „Titanic" — 259 
Meter lang und 46.328 Tonnen groß — auf 
seiner Jungfernfahrt nach New York unter­
ging. Bei dem Unglück büßten 1517 Men­
schen von den an Bord befindlichen 2224 
Personen ihr Leben ein. Innerhalb von drei 
Stunden wurde die „Titanic", die als un-
sinkbar galt, von den eisigen Wellen des 
Nordatlantik verschlungen. 

A m 11. Mai 1833 war es die „Lady of the 
Lake" gewesen, die auf der Fahrt von Que­
bec nach England mit einem Eisberg zusam­
menstieß und 215 Menschen mit in die Tie­
fe riß. Während des zweiten Weltkrieges, 
am 20. 3. 43, ereilte das gleiche Schicksal ein 
Handelsschiff. 

Nach dem Untergang der „Titanic" wur­
de zum Schutz der Schiffahrt im Nordatlan­
tik die internationale Eispatrouille einge­
richtet, die von der amerikanischen Küsten­
wacht betrieben, aber von 14 interessierten 
Nationen finanziert wird. 

Die „Titanic" - Katastrophe, eine der dra­
matischsten in der Geschichte der Seefahrt 
überhaupt, forderte jedoch bei weitem nicht 
die meisten Opfer. Als im Jahre 1945 so­
wjetische Unterseebote in der Ostsee den 
deutschen Truppentransporter „Wilhelm 
Gustloff" torpedierten und versenkten, fan­
den 6 000 aus dem Baltikum evakuierte 
deutsche Frauen und Kinder den Tod. Die 
Nachricht vom Untergang der „Wilhelm 
Gustloff" durfte seinerzeit auf Geheiß des 
Reichspropagandaministeriums nicht ver­
breitet werden. Ebenfalls 6000 Opfer for­
derte im November 1948 der Untergang ei­
nes chinesischen Evakuierungsschiffes vor 
der Mandschurei. 

— T R E N T O N . (Kanada]. Die auf einer In­
sel im Ontario - See durch starkes Treibeis 
vom Festland abgeschnittene kanadische 
Familie Winterhelt ist durch den Brief einer 
Berlinerin vor dem Schlimmsten bewahrt 
worden. Frau Fred Storp aus West - Berlin, 
die Mutter von Frau Winterhelt, hatte lan­
ge nichts von ihrer Tochter aus Kanada ge­
hört. Frau Storp, die aus Berichten ihrer 
Tochter wußte, daß die Winterhelts sich als 
Verwalter auf der bei Trenton liegenden In­
sel Nicholson im Ontario - See niedergelas­
sen hatten, ahnte, daß auf dem im Winter 
sehr einsamen Eiland etwas nicht in Ord­
nung sein mußte. Sie schrieb deshalb einen 
dringenden Hilferuf an dasLuftwaffenkom-
mando in Trenton. Unverzüglich nach Ein­
gang der Post aus Deutschland startete eine 

Maschine der Royal Air Force mit Lebens­
mitteln und anderen notwendigen Dingen 
und warf die ganze Ladung über der Ni­
cholson - Insel ab. Wie der Pilot des Flug­
zeuges später berichtete, war die Familie 
zwar noch mit einigen Nahrungsmitteln ver­
sorgt, sie konnte jedoch offenbar keine Sig­
nale mehr geben. Die von Berlin aus ange­
regte „Luftbrücke" rettete die Winterhelts 
mit ihrer zwei Monate alten Tochter vor 
dem sicheren Tode. 

F R A N K F U R T (Main). „Ihr Flug 430 wird 
Düsseldorf nicht erreichen. Sie sind ge­
warnt!" Mit diesen Worten löste ein anony­
mer Anrufer telefonisch beim Frankfurter 
Stadtbüro der Deutschen Lufthansa Alarm 
und auf den Flughäfen Hamburg-Fuhlsbüt­
tel und Rhein - Main fieberhaftFahndungen 
der Polizei nach einer versteckten Höllen­
maschine aus. 

Das Frankfurter Lufthansa - Büro alar­
mierte die Hamburger Polizei die das zum 
Start nach Montreal und Chicago bereitste­
hende Flugzeug sofort umstellte und gründ­
lich durchsuchte. Erst als feststand, daß sich 
kein Sprengkörper an Bord der Maschine 
befand, konnte sie nach Frankfurt abflie­
gen. Dort wurde während der Zwischenlan­
dung auf alle Fälle nochmals alles durch­
sucht mit dem gleichen Ergebnis. Mit einer 
Verspätung von drei Stunden und vierzig 
Minuten konnte Lufthansa - 430 den Flug 
nach Uebersee fortsetzen.wo sie auch sicher 
eintraf. 

- H E R B R I G G E N (Schweiz). Der in Bewe­
gung geratene Teil des Nadelhorns, der seit 
Wochen das Walliser Bergdorf Herbriggen 
unter sich zu begraben droht, hat sich wäh­
rend des warmen Wetters der vergangenen 
zwei Tage um 55 Zentimeter hangabwärts 
bewegt. Wie Staatsrat von Rothen von der 
Walliser Kantonalregierung mitteilte, be­
steht jedoch keine unmittelbare Gefahr für 
das Dorf. Der untere Teil der in Bewegung 
geratenen Gesteinsmassen.die seither durch 
den Frost zusammengehalten wurden, be­
findet sich noch 200 Meter vom Rande des 
Steilhanges entfernt, der sich fast senkt-
recht über Herbriggen erhebt. Geologen und 
Fachexperten hatten in der vergangenen 
Woche geäußert, derBergrutsch werde mög­
licherweise selbst bei wärmeremWetter auf 
dem verhältnismäßig flachen Hang ober­
halb der steil abfallenden Bergwand zum 
Stehen kommen. 

- L I B R E V I L L E . Um gegen die Relegierung 
eines ihrer Mitschüler zu protestieren, der 
wegen mehrfacher Gewalttätigkeiten von 
der Schuldirektion entlassen worden war, 
haben die Schüler des Lehrerseminars der 
Protestantischen Mission von Lambarene 
die Gebäülichkeiten der Schule und derMis-
sion in der Nacht zum 1. März verwüstet. 
Nachdem sie das Motorboot des Direktors 
versenkt hatten, plünderten sie alle Gebäü­
lichkeiten, belästigten die europäischen Mit­
glieder der Mission, die schließlich von der 
Polizei unter Schutz genommen wurden. 

Als sich der Vorsitzende der Zivilverwal­
tung des Gebietes mit den Mitgliedern des 
Gemeinderates zur Mission begeben wollte, 
wurde auch er von den angehenden Lehrern 
mit Eisenstangen und Knüppeln angegrif­
fen, bis schließlich die Miliz die Ordnung 
wieder herstellen konnte. Am Nachmittage 
trafen Gendarmen auf dem Luftwege aus 
Libreville ein und am Abend schien die Ru­
he wieder hergestellt. 

Die Schule mußte geschlossen werden. 

- ROM. Die Italiener wollen im Kino mit­
leiden und Tränen vergießen. Aus Ermitt­
lung geht hervor, daß 50 Prozent der italie­
nischen Kinogeher dramatische Filme lie­
ben, 20 Prozent Abenteuerfilme und zehn 
Prozent andere Gattungen. 

- BUENOS A I R E S . Nach starken Regen­
fällen werden die zwei Provinzen Santa Fe 
und Cordoba erneut von Ueberschwem-
mungen bedroht. Flugzeuge undHubschrau-
ber mußten zur Rettung der Obdachlosen 
eingesetzt werden. 

- ONTARIO. (Kalifornien). Beamte der 
amerikanischen Bundeskriminalpolizei ha­
ben in Ontario (Kalifornien) ein seit sechs 
Tagen vermißtes Kind gefunden und eine 
Frau verhaftet, die den sechs Wochen alten 
Säugling entführt haben soll. Es wurde bis­
her nicht bekannt, ob es sich bei der Fest­
genommenen um die „freundliche Frau" 
handelt, die der Mutter des Kindes vor ei­

ner Woche angeboten hatte, die Aufsicht 
über die fünf Kinder zu übernehmen. 

— C E L L E . Auch die Bienen wollen hinter 
den Produktionssteigerungen in der Bun­
desrepublik nicht zurückstehen. Mit länge­
ren Rüsseln ausgestattet, werden die klei­
nen Honigerzeuger auch den tiefsitzenden 
Nektar in den Rotkleeblüten verwerten 
können. Wie das niedersächsische Landes­
institut für Bienenforschung in Celle mit­
teilte, ist es nach längjährigen Versuchen 
gelungen, Bienen mit längeren Rüsseln zu 
züchten. Bisher stehen den Wissenschaft­
lern bereits 18 Bienenvölker zu Verfügung, 
die im Sommer den Imkern zur Nachzüch­
tung übergeben werden sollen. 

— LONDON. Drei Arbeiter, die mit der Re­
paratur einer Eisenbahnstrecke bei London 
beschäftigt waren, wurden von einem 
Schnellzug überrascht und getötet. Einer der 
Arbeiter wurde in das Innere des Führer­
standes der Lokomotive geschleudert und 
fiel tot zu Füßen des Lokführers nieder. 

— BONN. Eine Wendung nahm der Prozeß 
gegen den Präsidenten der Marktkommis­
sion Professor Hallstein und gegen den 
Botschafter in Paris, Herbert Blankenborn. 
Die Verteidiger forderten, daß sich derRich-
ter Hempelmann wegen Voreingenommen­
heit zurückziehe. Die Verteidiger heben her­
vor, daß die Rolle Dr. Hempelmanns als Be­
richterstatter, sowie der Ton, in dem er Fra­
gen gestellt hatte, offensichtlich parteiisch 
waren. Das Gericht wird am Freitagvormit­
tag einen Beschluß fassen. 

— C H I C A G O . Die Polizei von Chicago hat 
25 Mitglieder einerFalschmünzerbande fest­
genommen und über eine Million Dollar (50 
Millionen Fr.) in falschen 100 - Dollar -
Scheinen sichergestellt. Das falsche Geld sei 
in 22 Bundesstaaten „aufgetaucht", gab der 
Chef der Geheimpolizei von Chicago be­
kannt. Nach einer Fast fünfmonatigen „Tä­
tigkeit" konnte man am Mittwoch der Ban­
de das Handwerk legen. Sie hatte rund 
25.000 Hundert - Dollar - Scheine in „Blü­
ten" in Umlauf gesetzt. Fast alle diese 
Scheine seien in großen Kaufhäusern ausge­
geben und zum größten Teil eingezogen 
worden. Drei Polizeiagenten hätten außer­
dem 700.000 falsche Dollarnoten gekauft, 
wobei sie für eine „Blüte" von 100 Dollar 
9 echte Dollar bezahlen mußten. 

— LONDON. Eine Superconstellation-Ma-
schine, die sich über dem Atlantik, etwa 300 
km von der irischen Küste, in Schwierigkei­
ten befand, ist ohne Schaden auf dem Flug­
hafen von Shannon gelandet. Eine sechs -
köpfige Besatzung befand sich an Bord. Die 
Motorpanne war auf Vereisung zurückzu­
führen. 

— ROM. Vittorio Mussolini, der Sohn des 
ehemaligen Duce, ist von Buenos Aires 
kommend mit dem Flugzeug in Rom einge­
troffen. Zu seinerBegrüßung hatten sich sei­
ne Mutter Donna Rachele und sein Bruder 
Romano eingefunden. Vittorio Mussolini 
kam nach Italien, um sich der Anklage der 
Fahnenflucht in Kriegszeiten, als er Luft­
waffenoffizier war, zu verteidigen. 

— ST. Moritz. In der Nacht wurde in St. 
Moritz von verwegenen Langfingern ein 
Schmuckwarengeschäft beraubt. Den unge­
betenen nächtlichen Besuchern fielen 
Schmuckwaren im Werte von einer halben 
Million Schweizer Franken — rund 500 000 
Mark — in die Hände. Den bisher noch nicht 
gefaßen Gaunern wurde ihr Fischzug leicht 
gemacht: Sie hatten den Schlüssel zum Pan­
zerschrank gefunden und konnten in aller 
Ruhe die darin verschlossenen wertvollen 
Schmuckstücke einpacken. 

— ROM. Ein Elefantenfriedhof ist wahr­
scheinlich in Cornazzano in derProvinzRom 
entdeckt worden. Fossilien von Stoßzähnen 
sowie verschiedenen Knochen großer Tiere 
wurden bei Straßenarbeiten freigelegt. Es 
handelt sich vermutlich um den Ort eines 
vorgeschichtlichen Sees, in dem zahlreiche 
Dickhäuter den Tod fanden. 

— M O S K A U . Die Ballettruppe des Moskau­
er Bolschoi - Theaters wird am 11. April zu 
Gastspielen in New York, Los Angeles, Wa­
shington und Kanada nach Nordamerika ab­
fliegen, gab der veranstaltende amerikani­
sche Impresario Sol Hurok in Moskau be­
kannt. Vorher wird die sowjetische Sänge­

rin Sara Dolukhanowa in den U S A zu hören 
sein. 

— PARIS. Harte Zeiten brechen für Frank­
reichs Automobilisten an, wenn sie in Zu-
kunft die Parkbestimmungen nicht hundert­
prozentig beachten. Wie bekanntgegeben 
wurde, drohen ihnen in Zukunft acht Tage 
Gefängnis, wenn sie innerhalb eines Jahres 
zweimal falsch geparkt haben sollten. Die­
se Härten dürften jedoch nicht auf allePark-
sünder niedersausen, da dann die Etablisse­
ments mit schwedischen Gardinen nicht aus­
reichen würden. Die neue Verordnung zielt 
zweifellos — so hofft jedenfalls die geplag­
te Kraftfahrergilde — nur auf ganz grobe 
Parksünder. 

v— A T H E N . Der ehemalige deutsche Gou­
verneur von Saloniki Maximilian Merten 
wurde in Athen vom Sondergericht für 
Kriegsverbrechen in dreizehn von insge­
samt zwanzig Anklagepunkten für schuldig 
befunden und zu 25 Jahren Zuchthaus, Be­
schlagnahme seines Vermögens und zurZah-
lung der Verfahrenskosten verurteilt. 

Hauptmann Merten hatte von 1942 bis 
1944 die Funktionen eines Gouverneurs 
von Saloniki ausgeübt. Das Gericht, das ihn 
jetzt verurteilt hat, wirft ihm vor, der Haupt 
verantwortliche für die Massentötung der 
55.000 Juden von Saloniki zu sein. Merten 
ist aus Gründen, die niemals ganz klar ge­
stellt werden konnten, im April 1957 aus 
der Bundesrepublik nach Griechenland zu­
rückgekehrt. Sofort nach seiner Ankunft in 
Saloniki wurde er verhaftet und wegen 
Kriegsverbrechen angeklagt. 

— M A N A G U A . Eine Viscount - Maschine 
der Fluggesellschaft T aca stürzte in unmit­
telbarer Nähe des Flughafens von Managua 
ab. 12 Passagiere und mehrere Besatzungs­
mitglieder kamen ums Leben. 

— N E W YORK. Der frühere Boxweltmei-
ster im Weltergewicht, der 28 Jahre alte 
Johnny Saxton, wurde verhaftet, als er ver­
suchte, nach einem in einer Wohnung ver­
übten Einbruch die Flucht zu ergreifen. Die­
ser Einbruch hatte ihm nur etwas mehr als 
5 Dollar eingebracht, aber er hat gestanden, 
mehrere andere Einbrüche begangen zu ha­
ben. 

Saxton, der seinen Weltmeistertitel im 
Jahre 1956 gegen Carmen Basilio verlor, er­
klärte: „Ich habe im Laufe meiner Boxkar­
riere 250.000 Dollar verdient, aber die Steu­
erbehörden haben mich ruiniert: ich schulde 
ihnen noch 16.000 Dollar." 

— L O S A N G E L E S . Ein radikales Mittel zur 
Vernichtung der Bakterien in den Kranken­
häusern wurde von den Aerzten Reginald 
Robbins und Gennady Potapenko von dem 
technologischen Institut vonKalifornien ent­
deckt. Mit Hilfe dieses Mittels können 99,9 
Prozent der Bakterien vernichtet werden, 
darunter der „Staphylococcus Aureus",der 
wegen seiner Widerstandsfähigkeit gegen 
die Ant ibiotika bekannt ist. Das neue Ver­
fahren besteht darin, die Luft durchSpezial­
geräte in Räume mit ultraviolettenStrahlen-
röhren zu leiten, wo die Bakterienviren und 
-schwämme durch die ultravioletten Strah­
len getötet werden. Wie Dr. Robbins erklär­
te, soll das neue Verfahren in Kürze in al­
len amerikanischen Krankenhäusern ange­
wandt werden. 

— M O S K A U . Der armenische Bildstecher 
EduardKazarian hat sich auf ein besonderes 
Fach — die mikroskopische Kleinschrift -
spezialisiert. So hat Kazarian einer Gruppe 
von Ingenieuren der DDR einMenschenhaar 
zugeschickt, auf das er folgende Botschaft 
eingraviert hatte: „Brüderlichen Gruß des 
armenischen Volkes an das deutsche Volk," 
Außerdem hat Kazarian soeben ein anderes 
Kunstwerk vollendet. Auf zwei zentimeter­
große Metallseiten eines mikroskopisch 
kleinen Buches hat er eine lange armenische 
Legende, mit mehreren Bildern gestochen. 
Vorher hatte er einen Erdglobus aus Onyx 
hergestellt, der knapp vier Zentimeter 
Durchmesser hat. Die Kontinente u. Welt­
meere bestehen aus 5 000 Halbedelsteinen, 
die in den Globus eingelassen sind. Ueber 
dem Globus ist ein „Sputnik" mit einemVer-
größerungsglas angebracht. Wenn man 
durch diese Lupe schaut, kann man auf ei­
nem 2 Millimeter langen Schild, das aus ei­
nem Mammutzahne geschnitzt ist, die Wor­
te lesen: „Herzlicher Gruß des dankbaren 
Volkes Armeniens an den 21. Parteikon-
greß." 
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A l s S a m m y Jefferse 
g u m m i w e r k e Jefferson 
B ü r o z u verlassen, t r a f 
n e m Sohn zusammen. 

„Hast d u noch e i n ] 
m i c h , D a d d y ? " 

„ H m " , machte der A11 
n e t j e t z t sein? K ö n n t e t 
gen . . .?" 

„Die Sache l i e g t m i r 
E l w i n Je f ferson. „Ich • 

S a m m y Je f ferson p f i 
„Nichts höre i ch l ieb 

h e i ß t d e n n d ie Glückli« 
E l w i n hüste l te u n d S E 
„Ich l i ebe sie. — Si 

B i r d i e M o o r e . . . " 
S a m m y Je f ferson h a 

N a s e n w u r z e l . 
„Moore? B i r d i e Moo 

m i r i r g e n d w i e b e k a n n t 
„ S i e a r b e i t e t i n u n 

E l w i n u n d fügte rasch 
K a u f m a n n ! " 

D a s tand S a m m y J 
schob den schweren Ses 
u n d schnaubte : 

„Was sie t u t , u n d wa 
v o l l k o m m e n gleichgülti 
Cent , m e i n Junge ! W a 
K a t h l e e n A t k i n s ? D i e 1 
d e r t t a u s e n d D o l l a r m i 

„Ich w i l l n i c h t ! " sag 
„Und ich w i l l auch ti 
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B i r d i e M o o r e v e r l o r 
d i e N e r v e n . 
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„Gib m i r das Eheversr. 

A l s der Schauspieler 
der beliebte K o m i k e r 
das Wiener P u b l i k u m 
e i n m a l als S ta t i s t bei < 
b lut rünst igen Rittersc 
m a n n hat te für das f 
ganzen zehn K r e u z e r 
e i n e m mi t te la l t e r l i chen 
l e n u n d spielte diese s 
W ü r d e , d ie einer besst 
sen wäre. Die große Ge: 
E n d e , u n d u n t e r a tenü 



Von Früchten zeigte sich keine Spur 
Kleine Ursachen / Von Kurt Welthe 

M a n schrieb das J a h r 1863. D e n F a r m e r n auf 
der französischen Inse l Reunion , d ie während 
des Königtums B o u r b o n hieß, g i n g es n icht 
a l l z u g u t . Tabak, K a k a o u n d G e w ü r z n e l k e n ­
b ä u m e w a r f e n n icht ganz die e r w a r t e t e n E r ­
t räge ab, u n d d ie Rohrzuckerernte w a r v o n 
Jahr zu J a h r m e h r d u r c h Schädl inge g e f ä h r ­
det. 

Da l u d der G o u v e r n e u r der Inse l z u m H i m ­
m e l f a h r t s t a g eine A n z a h l der prominentes ten 
Farmbes i tzer zu einer Besprechung i n seinen 
Palast nach St. Denis e in . D i e Ankömmlinge 
sahen m i t S taunen auf e inen Tisch neben der 
gedeckten T a f e l e inen Kasten m i t u n b e k a n n ­
ten, an Stöcken r a n k e n d e n Pflanzen m i t schön­
g e f o r m t e n B l ä t t e r n stehen, u n d a u f i h r e n 
Plätzen f a n d e n sie e igenart ige, bräunl ich­
schwarze Schoten l iegen, die , w i e jeder fes t ­
stel l te , e inen w u n d e r b a r e n D u f t ausströmten. 
A u c h d ie Suppe u n d die Süßspeise , d ie sie d a n n 
vorgesetzt bekamen, h a t t e n das gleiche A r o m a . 

A l s sie nach d e m Essen rauchend i m K r e i s e 
saßen, w u r d e auf e inen W i n k des Gouverneurs 
e in Dominikanermönch here ingeführt . D e r be ­
r ichtete , daß er die Gewächse, d ie seitab s t a n ­
den, i n seinem ausgehöhlten Wanders tab u n t e r 
Lebensgefahr aus M e x i k o ent führ t habe, d e n n 
d a r a u f s tand die Todesstrafe. Es seien Ableger 
der V a n i l l a p l a n i f o l i a , deren köstlich d u f t e n d e 
Schoten i n A m e r i k a als Gewürz für alles S ü ß e 
so sehr geschätzt seien u n d den mexikanischen 

Pf lanzern gutes G e l d b r i n g e n . Sie würden 
sicher auch i n R e u n i o n gedeihen u n d schöne 
E r t r ä g e a b w e r f e n . 

D i e Schößl inge w u r d e n auf F a r m e n v e r t e i l t , 
d ie G e w ä h r für eine r i c h t i g e Pflege d e r k o s t ­
b a r e n Pf lanzen boten. U n d siehe da, sie e n t ­
w i c k e l t e n sich überal l prächtig, u n d eines T a ­
ges b lühten sie sogar nach H e r z e n s l u s t A b e r 
d a n n k a m die große Ent täuschung: V o n F r ü c h ­
ten zeigte sich k e i n e S p u r ! A l l e s w u r d e v e r ­
sucht — die beste Düngung, das e i f r igs te G i e ­
ßen — es nützte alles nichts. Schließlich k a m 
e inem a l ten , e r f a h r e n e n Pflanzer der r i c h t i g e 
Gedanke : D i e B e f r u c h t u n g w a r nicht e r f o l g t ! 
Es f e h l t e i n R e u n i o n d i e I n s e k t e n a r t , d i e i n d e r 
a l ten H e i m a t der V a n i l l e d ie Bes täubung d e r 
B l ü t e n b e w i r k t e . Da b l i e b nichts anderes übrig, 
als i m nächsten J a h r d i e Bes täubung v o n M e n ­
schenhand v o r z u n e h m e n u n d so b l i e b sie b is 
heute . 

S c h w i e r i g i s t d ie Sache deshalb, w e i l d i e 
B l ü t e n n u r e inen ha lben T a g geöffnet b l e i b e n . 
M a n muß also höllisch aufpassen u n d v i e l 
Menschen einsetzen. A b e r der E r t r a g l o h n t e 
d i e M ü h e u n d es k a m e n gute Ze i ten für R e ­
u n i o n . D i e V a n i l l e , d ie d o r t , auf den C o m o r e n , 
M a d a g a s k a r u n d Noss i -Be wuchs, k a m u n t e r 
d e m N a m e n B o u r b o n - V a n i l l e z u hohen E h r e n 
auf d e m W e l t m a r k t . Sie g i l t noch heute als d i e 
beste nebst der v o n M e x i k o , d i e aber aus­
schließlich i n A m e r i k a aufgebraucht w i r d . 

Muschi verkroch sich unter das Sofa 
Eine Tiergeschichte / Von Georg W. Pijet 
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NIKOLAUS LENAU 

M u s c h i w a r e i n Prachts tück v o n e iner K a t z e . 
D i e N a t u r h a t t e i h r e n unübertref f l i chen G e ­
schmack an i h r aufgewendet . E ine röt l iche 
Spira le u m f l o c h t die schwarzgoldene F ä r b u n g 
ihres Fel ls . Das erhob sie i n den R a n g einer 
Glückskatze. K e i n e r scheute d ie K n i e b e u g e z u 
i h r nieder, u m sich b e i i h r einzuschmeicheln. 

So besaß M u s c h i e igent l ich n u r F r e u n d e — 
v o n den paar u n k u l t i v i e r t e n H u n d e n abge­
sehen, d ie i h r e r Dre i fä rbung den n o t w e n d i g e n 
Respekt versagten. M u s c h i genoß al le Vorzüge, 
die i h r e r B e d e u t u n g z u k a m e n : den besten 
P la tz i n der W o h n u n g , die ausgewähltesten 
Bissen u n d eine B e h a n d l u n g , u m die sie eine 
Königin beneiden könnte . A b e r diese V o r z u g s ­
s t e l l u n g st ieg i h r n i c h t e t w a zu K o p f w i e den 
Menschen. N e i n , sie b l i e b eine Katze . 

Eines Tages b a t uns e in Nachbar d a r u m , 
doch seinen Papagei K o k o f ü r eine Woche i n 
O b h u t zu n e h m e n . D e r Nachbar w a r Schau­
spieler u n d h a t t e e in Gastspiel i n e iner ande­
r e n S tadt w a h r z u n e h m e n . W i r wußten, e r 
würde sich d a f ü r m i t e i n paar F r e i k a r t e n 
revanchieren . 

So k a m K o k o i n unsere F a m i l i e . Unserer 
M u s c h i s tand er a n Würde u m k e i n e n Z o l l 
nach. Z u e r s t beäugte er uns m i t e inem sehr 
abschätzenden B l i c k . O b er uns w o h l f ü r w ü r -

Jefferson fiel die Zigarre aus der Hand 
„Und das ist meine Braut" — Von Olf Weddy-Poenicke 

A l s S a m m y Jef ferson, Besitzer der K a u ­
g u m m i w e r k e Jef ferson, i m B e g r i f f w a r , das 
Büro zu verlassen, t r a f er an der T ü r m i t se i ­
nem Sohn zusammen. 

„Hast d u noch e i n paar M i n u t e n Ze i t für 
mich, D a d d y ? " 

„Hm", machte der A l t e , „muß das ausgerech­
net j e t z t sein? K ö n n t e n w i r n i c h t besser m o r ­
gen . . .?" 

„Die Sache l i eg t m i r sehr a m H e r z e n " , sagte 
E l w i n Je f ferson. „Ich w i l l nämlich h e i r a t e n . " 

S a m m y Je f ferson p f i f f d u r c h die Zähne. 
„Nichts höre ich l ieber als das, E l w i n . W i e 

heißt d e n n die Glück l i che?" 
E l w i n hüste l te u n d sagte unsicher : 
„Ich l iebe sie. — Sie heißt . . . sie heißt 

B i r d i e M o o r e . . . " 
Sammy Jef ferson h a t t e eine Fa l te über der 

Nasenwurzel . 
„Moore? B i r d i e Moore? D e r N a m e k o m m t 

m i r i r g e n d w i e b e k a n n t v o r . . . " 
„Sie a rbe i te t i n unserer Packerei" , sagte 

E l w i n u n d fügte rasch h i n z u : „ I h r V a t e r is t 
K a u f m a n n ! " 

Da s tand S a m m y Je f ferson langsam auf, 
schob den schweren Sessel geräuschvoll zurück 
und schnaubte: 

„Was sie t u t , u n d was i h r V a t e r t u t , i s t m i r 
v o l l k o m m e n gleichgültig! A b e r sie hat ke inen 
Cent, m e i n Junge ! W a r u m heiratest d u nicht 
Kathleen A t k i n s ? D i e b r i n g t wenigstens h u n ­
derttausend D o l l a r m i t ! " 

„Ich w i l l n i c h t ! " sagte der Junge s t ö r r — 
„Und ich w i l l auch n i c h t ! " k n u r r t e der A l t e 

entschlossen. „Einige tausend Dol la r muüie 
eine F r a u , die d u heiratest , schon haben. — 
Das is t m e i n letztes W o r t ! " 

B i r d i e M o o r e v e r l o r n i c h t e inen A u g e n b l i c k 
die N e r v e n . 

„Kein G r u n d z u r A u f r e g u n g " , sagte sie. 
»Gib m i r das Eheversprechen s c h r i f t l i c h . " 

A m nächsten N a c h m i t t a g l ieß sich B i r d i e 
M o o r e b e i m Chef melden. Der e m p f i n g sie 
f r o s t i g . 

„Sind Sie v o n m e i n e m Sohn geschickt w o r ­
den?" 

Sie schüttelte den K o p f . 
„Er hat ke ine A h n u n g , 1 daß ich h ier b i n , 

M i s t e r Jef ferson. U n d ich f i n d e es — nach 
a l l e m — auch gar n icht m e h r so erstrebens­
w e r t , seine F r a u zu w e r d e n . . ." 

S a m m y Jefferson atmete er le ichter t auf . 
„Na, das f r e u t m i c h ! I ch meine : es f r e u t m i c h , 

daß Sie so vernünft ig geworden s i n d ! " 
B i r d i e e n t n a h m i h r e r Handtasche e in Stück 

Papier . 
„Aber da is t noch etwas anderes . : . I h r 

Sohn gab m i r e in schrift l iches H e i r a t s v e r s p r e ­
chen. — H i e r is t es . . ." 

S a m m y Jef ferson vers tand sofort . 
„Was f o r d e r n Sie?" f r a g t e er f ins ter . 
„Fünfzigtausend!" sagte B i r d i e Moore . 
Da schlug er m i t der Faust auf die T i sch­

p la t te u n d fauchte: 
„Ausgeschlossen! K o m m t nicht i n F r a g e ! " 
B i r d i e lächelte. 
„ Je tz t seien S i e doch m a l vernünftig, M i ­

ster Je f ferson! I h r H e r r Sohn würde den P r o ­
zeß g la t t v e r l i e r e n ! " 

„Dreißigtausend!" sagte Jef ferson heiser. 
„Vierzigtausend!" f lötete B i r d i e . 
„Fünfunddreißigtausend!" sagte der A l t e 

u n d wischte sich den Schweiß von der S t i r n . 
„Vierzigtausend!" sagte B i r d i e ungerührt . 
U n d d a n n bekam sie einen Scheck über v i e r ­

zigtausend Dol la r , u n d als sie das Z i m m e r v e r ­
ließ, sah er i h r ha lb verblüff t u n d h a l b respekt ­
v o l l nach. * 

D r e i Wochen d a r a u f erk lär te E l w i n i m A n ­
schluß an eine K o n f e r e n z : 

„Uebrigens werde ich demnächst h e i r a t e n . " 
Der A l t e f u h r zusammen: „Kathleen A t ­

k i n s ? " 

„I w o " , sagte E l w i n . 
„Hat sie wenigstens Ge ld?" f r a g t e der A l t e 

res ign ier t u n d seufzte. 
„Ziemlich v i e l " , sagte E l w i n . „Ich möchte 

d i r meine B r a u t g e r n vors te l len . W i r f e i e r n 
heute abend d ie V e r l o b u n g u n d laden dich 
dazu e i n . U m z w a n z i g U h r i m A B C - R e s t a u -
r a n t . " 

U m z w a n z i g U h r b e t r a t S a m m y Jef ferson 
das A B C - R e s t a u r a n t . I n e iner Nische f a n d er 
bereits eine k l e i n e fröhl iche Gesellschaft v e r ­
sammelt . 

„Und das", sagte E l w i n , „ist meine B r a u t . 
H o f f e n t l i c h gefäl l t sie d i r ! " 

D e r A l t e sah n e u g i e r i g auf . U n d d a n n f i e l 
i h m die Z i g a r r e aus der H a n d : V o r i h m s tand 
B i r d i e Moore , das Mädchen m i t v ierz ig tausend 
D o l l a r Vermögen. 

d i g f a n d , Vaters te l l e a n i h m zu ver t re ten? 
M u s c h i übersah er völlig. A b e r d i e K a t z e n i c h t 
i h n ! Noch n iemals h a t t e sie e inen l e i b h a f t i g e n 
Papagei gesehen, geschweige d e n n e inen ge­
schmeckt. T r o t z d e m zeigte sie i h r e Neugierde 
n i c h t so o f fens icht l i ch w i e w i r Menschen. D a r ­
i n s i n d uns d ie K a t z e n i m m e r w i e d e r ü b e r ­
legen. Natürl ich h a t t e sie den Papagei schon 
längst g e w i t t e r t . I h r e Nase z i t t e r t e v o r U n ­
r u h e u n d A p p e t i t . Das k l e i n e R a u b t i e r i n i h r 
w a r noch n i c h t to t . Es streckte seine K r a l l e n 
aus den P f o t e n u n d duckte sich j ä h . So schlich 
sie an K o k o h e r a n . . . 

D e r V o g e l s a ß f r e i i n der L u f t a u f e iner 
Stange. U n d k e i n Z e n t i m e t e r schützender 
D r a h t b e f a n d sich u m i h n h e r u m . Das w a r 
eine bange S i t u a t i o n f ü r den Papagei u n d uns . 
Schließl ich h a t t e uns der Nachbar K o k o j a 
n i c h t z u m Frühs tück f ü r M u s c h i übergeben. 

„ D u ! " b e m ü h t e n w i r uns , Muschis M o r d l u s t 
m i t d r o h e n d erhobenem Zeigef inger zu b ä n ­
digen , „ laß den Voge l i n R u h e ! " 

A b e r so pädagogischer U n s i n n schlägt b e i 
K a t z e n n i c h t an . I m m e r n ä h e r schlich sie s ich 
a n K o k o h e r a n . D e r sah sie k o m m e n . A b e r e r 
schien K a t z e n n u r . als h a r m l o s e F e l l v o r l e g e r 
z u k e n n e n . T r o t z i g behauptete er seinen P la tz . 
Ja — er b l ä h t e sich sogar auf, als w o l l t e e r 
w i e sein H e r r e inen gewicht igen P r o l o g d e k l a ­
m i e r e n . — 

I n diesem A u g e n b l i c k geschah es: M u s c h i 
schnell te w i e eine Feder d u r c h d i e L u f t I h r e 
K r a l l e n g r i f f e n bere i ts nach d e m V o g e l . . . 

D a tönte es aus d e m Vogelschnabel m i t t i e ­
fer , d r o h e n d e r S t i m m e : 

„Hast d u z u r Nacht gebetet, Desdemona?" 
M i t schrecklichem Gemauz l i eß M u s c h i v o n 

i h r e m O p f e r ab u n d stob, w i e v o n H u n d e n v e r ­
f o l g t , u n t e r den t i e f s ten S o f a w i n k e l . D e n g a n ­
zen T a g w a g t e sie sich n i c h t m e h r h e r v o r . 
Selbst den F u t t e r n a p f m i e d sie. U n d jedesmal , 
w e n n K o k o eines seiner Z i t a t e d e k l a m i e r t e , 
e r z i t t e r t e M u s c h i b is i n d i e le tz te Faser i h r e s 
Herzens. D e r i m Papagei versteckte Mensch 
h a t t e sie gänzlich aus der Fassung gebracht . 

Es b l i e b uns w e i t e r nichts übrig , als K o k o i n 
e i n anderes Z i m m e r hinüberzunehmen, d a m i t 
d i e K a t z e endl i ch i h r e n häusl ichen F r i e d e n 
w i e d e r f a n d . U n s selbst aber brachte K o k o des 
N a c h b a r n gesamtes Reper to i re be i , v o m 
O t h e l l o b is z u m e ingebi ldeten K r a n k e n . 

U n d völlig ohne F r e i k a r t e n ! 

Der wohlklingende Künstlername 
Heitere Skizze von L Kahlberg 

Alles für zehn Kreuzer 
Anekdote von Karl Quosig 

A l s der Schauspieler W e i d m a n n noch nicht 
der beliebte K o m i k e r w a r , als der er später 
das Wiener P u b l i k u m begeisterte, w i r k t e er 
einmal als Stat is t bei einer Aufführung eines 
blutrünstigen Ritterschauspiels m i t . W e i d ­
mann hat te für das fürstl iche Honorar von 
ganzen zehn K r e u z e r n einen Beisitzer bei 
einem m i t t e l a l t e r l i c h e n Femegericht zu spie­
len u n d spielte diese s t u m m e Rol le m i t einer 
Würde, die einer besseren Sache w e r t gewe­
sen wäre. Die große G e r i c r l szene nahte i h r e m 
Ende, u n d u n t e r atemloser S p a n n u n g w a n d t e 

sich der Femerichter an seine beiden Beis i tzer : 
„Nun, was sagt i h r dazu?" 
N u n hät te e igentl ich der Stat is t zur Rechten 

A n t w o r t geben müssen, da aber der Feme­
richter versehentl ich den Beisitzer zur L i n k e n , 
der v o n W e i d m a n n dargeste l l t w u r d e , a n ­
bl ickte , e r w i d e r t e dieser m i t düsterer Grabes­
s t i m m e : 

„ T j a — was k a n n m a n für zehn K r e u z e r da 
v i e l sagen!" 

Tosender B e i f a l l belohnte d e n H u m o r des 
j u n g e n Schauspielers. 

Inge , siebzehn Jahre j u n g u n d erst e i n paar 
Wochen b e i m Theater , hat te i h r e n ersten 
öffentl ichen A u f t r i t t m i t E r f o l g h i n t e r sich 
gebracht. Es w a r n u r eine k l i t z e k l e i n e Rol le 
gewesen, aber I n g e hat te Szenenapplaus be­
k o m m e n . A l l e w a r e n v o n i h r begeistert. Sogar 
der Regisseur. U n d es sah beinahe so aus, als 
ob sie a m Beginn einer großen K a r r i e r e stünde. 

F ü r I n g e w a r die große K a r r i e r e eine t o t ­
sichere Sache. Nach der Premiere saß sie, m i t 
B l e i s t i f t u n d Papier b e w a f f n e t , i n der G a r d e ­
robe. A l s Louis Müller , der gefeierte H a u p t ­
darste l ler , zu i h r h e r e i n k a m , u m sie zur P r e ­
m i e r e n f e i e r zu holen , m a l t e sie m i t großen 
Buchstaben i h r e n N a m e n : I n g e Poppeldick. 

„Ein gräßl icher Name, n i c h t w a h r , H e r r 
M ü l l e r ? " seufzte sie. „Ich b i n eben dabei , m i r 
e in Pseudonym auszudenken. E i n e n K ü n s t l e r ­
namen. Was h a l t e n Sie z u m Beispie l v o n I n g e ­
b o r g v o n der H a y d e n ? " 

„Nicht v i e l " , sagte der b e r ü h m t e Mül ler u n d 
lächelte . 

„Und I n g a d i R i v i e r a ? " 
„Zu a u f f a l l e n d . " 
„Wissen Sie e inen besseren K ü n s t l e r n a m e n 

für m i c h ? " 
„O j a " , sagte er . „Nennen Sie sich doch — " , 

er überlegte , „ — einfach M e y e r . I n g e M e y e r . 
Das i s t k u r z , e inprägsam u n d k l i n g t auch n i c h t 
schlecht I m übrigen k o m m t es doch i n erster 
L i n i e auf das K ö n n e n a n . " 

„Das schon", seufzte Inge . „Aber Meyer? 
Ausgerechnet Meyer? M i t d e m N a m e n k a n n 
m a n doch nicht b e r ü h m t w e r d e n , auch w e n n 
m a n noch so v i e l k a n n , " 

„Meinen Sie? — N u n , es gibt einen b e r ü h m ­
ten Dichter, der Meyer hieß. Conrad Ferdinand 
Meyer ." 

„Nie gehört" , winkte Inge ab. „Ich glaube, 
Sie beraten mich schlecht. Ich werde doch bei 
Inga di R i v i e r a bleiben. Oder klingt Inga della 
Rose besser?" 

S i e malte die Namen, mit zahlreichen 
Schnörkeln versehen, unter ihren eigenen auf 
das Papier. D a n n fiel ihr plötzlich etwas ein, 
und sie sah Louis Müller an. 

„Ich glaube, wenn Sie sich einen Künst ler ­
namen zugelegt hätten, wären S i e noch viel 
berühmter geworden als S ie s i n d . " 

Müller lachte. „Ich habe dorn einen." 
„Den kenne ich aber nicht", sagte Inge und 

zuckte die Achseln. 
„Doch! S ie kennen i h n : Müller, Louis M ü l ­

l e r ! " 
„Louis Müller ist I h r K ü n s t l e r n a m e ? " 

staunte Inge. „Aber wie heißen Sie dann w i r k ­
l i c h ? " 

„Mein voller Name lautet Maximil ian F e r ­
dinand Fre iherr von Rabendorf zu R a b u ­
scheck", sagte er lächelnd. 

Alte Gewohnheit 
Der berühmte englische Schauspieler K e a n 

war gestorben. Die Kirche, in der die Gedächt­
nisfeier stattfand, war zum Brechen voll. 

„Das muß der Neid ihm lassen", sagte bei 
diesem Anblick der Theaterdirektor H o l t „er 
hat immer volle Häuser gemacht und er k a n n 
von dieser Gewohnheit nicht m a l i m Tod l a s ­
sen," • . ' - -
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„Wir bauen schon die Arche Noah" 
I n der nördlichsten Türkei a m Westab­
hang des Ararat-Berges, der d o r t i n 
einer Höhe v o n S180 m emporragt , 
w u r d e v o n Regierungsbeamten, die auf 
einer Inspekt ionsreise w a r e n , i n einer 
hauptsächlich v o n A r m e n i e r n b e w o h n ­
ten Z o n e festgestel l t , daß h u n d e r t 
h u n d e r t Menschen d o r t m i t d e m Bau 
' e i n e r Arche N o a h beschäftigt s i n d . 
Sie s ind fiberzeugt, daß eine neue Sin­
f l u t über die Erde zwischen 1980 u n d 
2020 hereinbrechen w i r d . Sie berufen 
sich auf a l le P r o p h e z e i u n g e n , deren 
Erfüllung n u n auf e i n m a l durch gewis­
se Zeichen der V e r w i r k l i c h u n g nahe-
rückt sei. A l l e aufklärenden Versuche 
der Regierungsbeamten schlugen f e h l . 
S i e Arche w i r d so k o n s t r u i e r t , daß w e ­
nigstens 30000 Personen u n d die w i c h ­
t igsten N u t z * u n d Raust iere d a r i n Platz 
f i n d e n können. A l s K u r i o s u m sei er­
wähnt, daß i n u n m i t t e l b a r e r Nähe der 
Baustelle der neuen Arche N o a h seit 
Jahrzehnten Archäologen dabei s ind , 
rätselhafte Ueberreste eines g e w a l t i ­
gen Schiffes z u untersuchen, das i n 300 
m Höhe l i eg t u n d die Ueberreste je­
ner Arche Nonn sein sol len, v o n denen 
die He i l ige Schrif t u n d die UeberHefe-
rungen zahlreicher Völker wissen 

A l t e Prophezeihung — neu errechnet. 

I m Schatten d u n k l e r Wälder , d ie dicht 
u n d n i e d r i g an den Hängen des mächti­
gen Arat-Berges wuchern , hat der Glau­
be, daß eine neue S i n f l u t heraufz ieht u n d 
die Erde überschwemmen w i r d , e in paar 
tausend Menschen gepackt u n d i n eine 
panikar t ige S t i m m u n g versetzt. 

Es handel t sich u m A r m e n i e r , d ie v o r 
übergehend nach N o r d e n auf s o w j e t i ­
sches Gebiet -ausgewichen w a r e n , als i n 
der Türkei die A r m e n i e r - G r e u e l ausbra­
chen u m sich d a n n am" Fuß dieses Ber­
ges auf türkischer Seite niederzulassen, 
u m den die gehe imnisvol len Legenden 
kreisen, die b is i n die dunkelste Ge­
schichte Babylons u n d Chaldiäas zurück­
reichen. 

Seit dem Jahre 1500, als ers tmal ig e in 
armenischer Eremi t koptische Mönche 
auf den A r a r a t führte u n d i h n e n d o r t die 
Ueberreste eines gewal t igen Schiffes 
zeigte, w a r e n i m m e r w i e d e r E x p e d i t i o n e n 
aufgebrochen, u m sich m i t d e n u n h e i m ­
lichen Holzres ten , die u n t e r d e m E i n ­
fluß v o n Kälte u n d Sonne vers te iner t z u 
sein schienen aber z w e i f e l l o s e inem ur ­
a l ten Schiff angehörten, z u beschäftgien. 

Holzreste , d ie D r . N o u r i , e in Archäolo­
ge aus Jerusalem, v o m A r a r a t m i t z u T a l 
brächte, verr ie ten , daß dieses H o l z m i t 
e inem besonderen O e l , m i t e inem H a r z 
verarbe i te t w o r d e n w a r , sodaß W i t t e ­
rungseinflüsse selbst Jahrtausende h i n ­
durch dieses H o l z nicht z u zerstören ver­
mochten. 

A u f g r u n d der E r m i t t l u n g e n einer f r a n ­
zösischen E x p e d i t i o n u n t e r Fernand Na-
v a r r a glaubte m a n k l a r s t e l l e n z u können, 
daß tatsächlich a m Westabhang des A r a ­
ra t i m G r e n z w i n k e l zwischen der Türke i 
I r a n u n d der S o w j e t r e p u b l i k A r m e n i e n 
Reste der berühmten Arche N o a h z u f i n ­
den seien. D i e geheimnisvol le Gestalt , 
die w i r unter dem N a m e n N o a h k e n n e n 
u n d u n t e r den verschiedensten Bezeich­
nungen i n der babylonischen u n d chaldä-
ischen Ueber l ie ferung auftaucht, s o l l der 
großen F lut , d ie v o r e t w a 12000 Jahren 
über die Erde dahinbrauste , bekannt l ich 
entgangen sein, i n d e m er se in Schiff bau­
te u n d sich m i t seiner F a m i l i e u n d e i n i ­
gen T i e r e n ret te te . Nachdem die F l u t 
sank, so l l seine Arche auf d e m A r a r a t z u ­
erst festen Boden gefunden haben u n d 
v o n d o r t aus schickte er die Taube aus, 
die m i t e inem Z w e i g imSchnabelzurück-
kehrte u n d i h m so verr ie t , daß auch an­
derswo auf der Erde die große Ueber-
schwemmung vorüber sei . 

A u s den Prophezeiungen armenischer 
Mönche, aus der A p o k a l y p s e des Johan­
nes, nach e inem geheimnisvol len Zähl­
ver fahren quer durch die Hei l ige Schrift 
g lauben n u n d ie A r m e n i e r , die zurzei t am 
H a n g des A r a r a t m i t der K o n s t r u k t i o n e i ­
ner neuen Arche beschäftigt s ind , daß die 
neue S i n f l u t u n m i t t e l b a r bevorsteht b z w . 
i n e inem Z e i t r a u m v o n 10 bis 20 Jahren 
über die Erde hereinbrechen w i r d . Be­
s t i m m t w e r d e die Katastrophe zwischen 
1980 u n d 20.20 s tat tgefunden haben. M a n 
ist entschlossen, nach den al ten W e i s u n ­
gen, d i e m a n z u m T e i l der H e i l i g e n 
Schrift e n t n i m m t , d ie Arche z u bauen, 

i m V e r t r a u e n darauf, daß der H i m m e l 
u n d das Schicksal z u m z w e i t e n m a l dieje­
n igen verschont die an gewisse Zeichen 
glauben, die die A r m e n i e r am A r a r a t am 
H i m m e l zu sehen vermeinen. Die Arche 
so l l 120 m lang u n d 29 m b r e i t w e r d e n . 
A l l e modernen H i l f s m i t t e l , die sie heute 
anwenden könnten, l ehnen die A r m e n i e r , 
die an der neuen Arche bauen r u n d w e g 
ab. Sie ver t rauen auf die geheimnisvol ­
l e n T r a d i t i o n e n , sie glauben an die a l ten 
Prophezeiungen u n d an die Hei l ige 
Schrift , auch w e n n alles neu errechnet 
w u r d e . 

A l s m a n inSchwaben eine Arche baute... , 

Schon e inmal w a r e n Menschen fest da­
v o n überzeugt, die W e l t w e r d e durch 
eine ungeheuere F lu t verschlungen, näm­
lich zwischen der Ze i t v o n 1540 u n d 1570 
als e in gewisser K a r l Johann Craemer i n 
Schwaben als Phrophet a u f t r a t u n d er­
k lär te : 

„Der große Z y k l u s der Z e i t i s t v o l l e n ­
det . Die Rache des H i m m e l s w i r d das 
sündige U n i v e r s u m ertränken. Ich sehe, 
w i e die Schleusen des H i m m e l s sich öff­
nen, ich sehe, w i e das Wasser steigt, das 
is t die neue S i n f l u t . Rette sich, w e r 
k a n n ! " 

Damals bauten r u n d 5000 Menschen 
v e r z w e i f e l t an einer neuen Arche. Sie 
legten ganze W ä l d e r nieder u n d w a r e n 
fest d a v o n überzeugt, daß z u der Stunde, 
die K a r l Johann Craemer errechnen w e r ­
de, das Ende al ler Ze i ten gekommen sei. 

Er beging die Unvors icht igke i t , sich auf 
einen Tag festzulegen. 3000 Menschen, 
die i h m die Treue h ie l ten , w a r t e t e n auf 
den W e l t u n t e r g a n g . Der H i m m e l b l i eb 
s trahlend. Der H i m m e l b l i eb w o l k e n l o s 
I n le tzter Stunde zog sich e in G e w i t t e r 
zusammen. 

A b e r es g i n g vorüber, ohne daß auch 
n u r der Staub des Bodens n a ß g e w o r d e n 
wäre . 

K a r l Johann Craemer rechnete noch 
e i n m a l nach u n d k a m z u d e m Schluß, 
daß er sich verrechnet habe u n d w a h r ­
scheinlich i m Jahre 1617 das Ende al ler 
Ze i ten heraufziehe. Z u spät ! M a n hatte 
i h n inzwischen als H e x e r v e r u r t e i l t u n d 
verbrannte i h n . 

Astrologen und Astrophysiker stellen 
ihre Theorien auf 

K u r z f r i s t i g e r als die armenischen Pro­
pheten sagte v o r z w e i Jahren i n M a i l a n d 
die neunzehnjährige W i l m a Bianco die 
A p o k a l y p s e , den W e l t u n t e r g a n g , für den 
14. Jul i 1960 an u n d wußte m i t i h r e n Ge­
schichten i h r e n Bruder , bis d a h i n e in 

nüchterner u n d sehr tüchtiger K i n d e r ­
arzt , geist ig so z u v e r w i r r e n , daß er sich 
m i t einer Gemeinde i n das T a l Entreves 
i m M o n t Blanc-Massiv zurückzog, u m 
d o r t den W e l t u n t e r g a n g abzuwarten . 

„An den Hängen des M o n t Blaue w e r ­
den 7000 u n d i m T i b e t 5000 Menschen 
der Katastrophe entgehen!" hat te W i l m a 
Bianca s terbend versichert, als i h r letztes 
geheimnisvol les Gesicht, das sie v o r i h ­
r e m A b l e b e n hatte . 

Fragt m a n Geologen u n d A s t r o p h y s i ­
ker , w i e sie über die Möglichkeit einer 
neuen S i n f l u t , einer Weltüberschwem­
m u n g denken, d a n n zeigt sich, daß m a n 
diese Vorgänge genau durchgedacht hat . 
Es g ib t eine A n z a h l Theor ien , die w i s ­
senschaftlich ha l tbar erscheinen: 

Eine neue S i n f l u t , eine U e b e r f l u t u n g 
der Erde, d . h . der K o n t i n e n t e bis z u e i ­

ner gewissen Höhe wäre möglich, w e n n 
das Eis i n be iden Polargebieten, also i n 
der A n t a r k t i s u n d i n der A r k t i s , z u m 
Abschmelzen gebracht würde. V o r a l l em 
die ungeheueren Eisberge der A n t a r k t i s 
wären instande, den Wasserspiegel der 
Ozeane u m 35 bis 40 M e t e r z u erhöhen. 

Eine plötzliche U e b e r f l u t u n g der Erde 
ohne A b s d u n e l z u n g des Eiskappen wäre 
i n d e m Augenbl i ck gegeben, i n welchem 
die Erde eine Achsenverschiebung durch­
macht, gewissermaßen „kalbt" , d . h . sich 
überschlägt u n d N o r d p o l u n d Südpol an 
a n d e r e m Stel len l iegen w i e bisher u n d 
sich infolgedessen riesige Wassermengen 
der sieben Meere neu o r i e n t i e r e n m ü s ­
sen. 

Eine neue S i n f l u t wäre außerdem nach 
Ansicht einer wissenschaftl ichen Gruppe 
unter der L e i t u n g des schwedischen I n ­
genieurs Rober t Engström i n dem A u g e n ­
blick möglich, i n welchem auf d e m M o n d 
die E x p l o s i o n einer Wassers tof fbombe 
er fo lg t , 

I n e inem ausführlichen Gutachten, das 
die Engström-Gruppe an die in terp lane­
tarische Gesellschaft i n den U S A richtete 
w i r d ausgeführt : 

Es w ä r e möglich, daß die E x p l o s i o n 
v o n der Erde z u m M o n d geschossenen 
Wassers tof fbombe das Kräfteverhältnis 
zwischen M o n d u n d Erde zerstört u n d 
den M o n d w e i t e r v o n der Erde f o r t b e ­
w e g t ; 

dadurch würden die irdischen Gezei­
ten, die bekannt l i ch v o m M o n d bes t immt 
w e r d e n unterbrochen. 

Die Erde wäre nach den Gesetzet 
A n z i e h u n g u n d der Schwerkraft und 
V e r t e i l u n g der Wasserf lächen au! 
Erdoberfläche gezwungen, sich phy, 
l isch auf die neuen Verhältnisse i 
stel len, wahrscheinl ich durch unge-
re S p r i n g f l u t e n u n d Flutwel len , dii 
nerhalb weniger Sekunden um die 
brausen. 

Möglich wäre außerdem ein Zu 
menstoß der Erde m i t dem Kleinpl 
ten Hermes, dessen W e g der Astro 
Prof. D r . L . Dan jon , D i r e k t o r des 
ser Observator iums, genau berechn« 

I m O k t o b e r 1937 er fo lgte eine Ana 
r u n g des Planeten Hermes auf eoooo 
an die Erde. Die Erde entging — so vi 
chert heute Professor D r . Danjon -
6 St. 30 M i n u t e n e inem Zusammen 
m i t dem Kle inplaneten Hermes au! 
Erde, e in Rammen oder Streifen d« 
de würde eine ungeheuere Katast» 
nach sich ziehen, d ie der Erdball ; 
übersteht . A b e r w i e v i e l Menschen ii 
zugrundegehen u n d w e r einen soll 
Zusammenstoß überstehen würde -
vermögen A s t r o n o m e n u n d Astpphys 
nicht vorauszuberechnen. 

Bisher haben sich al le Katasttopi 
Prophezeiungen der verflossenen 
tausende als i r r i g erwiesen. Warum 
te es heute anders sein, auch wenn 
i m M o n t Blanc-Massiv u n d an den 
gen des A r a r a t a n e inen neuen Wei 
tergang g laubt u n d eine neue Arche S 
baut , die die le tz ten Menschen retten 
— für eine neue Z e i t ! 

Hotelratten gehen um 
»Und dann war alles verschwunden!" 
M a n hörte einen Schrei, der durch M a r k 
u n d Be in g ing . Es w a r der Schrei einer 
Frauenst imme. M a n w a r sich a m Q u a i 
des Orfevres darüber i m k laren , daß et­
was Furchtbares passiert sein m ü s s e ; 
denn sonst schreit m a n i n dem sehr ele­
ganten H o t e l a m Quai des Orfevres nicht 
so laut . 

Wenige M i n u t e n später wußte m a n , 
was geschehen w a r . Der schrille Schrei 
k a m aus der Kehle der schönen H e r z o g i n 
Elena Serra d i Cassano. Sie w a r nach­
mit tags u m 17.30 U h r für eine Stunde 
ausgegangen. Die k a u m 40jährige, b londe 
italienische P a t r i z i e r i n hat te w i e üblich 
i h r A p p a r t e m e n t m i t d e m Schlüssel ver­
r iegelt , den sie u n t e n b e i m Port ier abgab. 
A b e r sie hatte vergessen, i h r e n Schmuck 
i n jenes Safe z u legen, das sich h i n t e r 
e inem w e r t v o l l e n k l e i n e n Gemälde i m 
Schlafzimmer ihres H o t e l - A p p a r t e m e n t s 
befand. 

A l s sie zurückkehrte — sah sie, daß je­
m a n d i n i h r e m B o u d o i r gewesen sein 
mußte. Sie schaute nach rechts, sie schau­
te nach l i n k s u n d entdeckte, daß die 
w e r t v o l l e Perlenkette , e i n D i a m a n t a r m ­
band, das a l l e i n e inen W e r t v o n 15 M i l ­
l i o n e n F r a n k e n darste l l t , eine U h r m i t 
R u b i n e n u n d D i a m a n t e n verz ier t u n d d r e i 
w e r t v o l l e Ringe verschwunden w a r e n . 

Sieben Personen k a m e n i n d e m H o t e l 
als Verdächtige i n Betracht, w e i l sie al le 

e inen sog. Passe-Partout-Schlüssel be­
saßen, der auch z u diesem A p p a r t e m e n t 
der H e r z o g i n Elena Serra d i Cassano 
paßte . 

A b e r eine Stunde, nachdem d ie Herzo­
g i n so l a u t geschrien hat te , w a r bereits 
über die I n t e r p o l A l a r m über alle Gren­
zen hinaus gegeben. 

D e n n u m die gleiche Stunde w u r d e aus 
Baden-Baden e in H o t e l d i e b s t a h l gemel­
det, e in anderer aus L o n d o n . 

„Die große Saison der H o t e l r a t t e n 
scheint begonnen z u h a b e n ! " sagte m a n 
gleichmütig, b e i der I N T E R P O L u n d 
schlug i n den L i s t e n nach, w e r v o n den 
großen H o t e l r a t t e n i n le tz ter Z e i t aus 
i rgendeiner Strafanstal t entlassen sei. 

Die Katastrophe meines Lebens! 

D i e elegante H e r z o g i n Elena Serra d l 
Cassano e r l i t t e inen Nervenzusammen­
bruch. Sie läßt sich v o n n i e m a n d e m spre­
chen. Sie erklärt einer F r e u n d i n : 

„Es is t die Katastrophe meines Lebens, 
w e n n ich diesen Schmuck nicht w i e d e r ­
f i n d e . Es handel t sich u m eine außeror­
dentliche de l ikate Angelegenhei t . Ich b i n 
erschüttert." 

Die m i t a l len Wassern gewaschenen 
Beamten der Pariser Pol ize i v e r m u t e n 
e in galantes Abenteuer dessen O p f e r i n ­
d i r e k t die H e r z o g i n g e w o r d e n s e t A b e r 
der Tatbestand l ieß ke inen Z w e i f e l dar­
über, daß die „Hotelrat te" v o n e inem an­
deren Z i m m e r aus über e inen B a l k o n Z u ­
gang z u dem A p p a r t e m e n t der schönen 
H e r z o g i n hatte 

W a r es e in Z u f a l l , daß die Schmucksa­
chen nicht i m Safe lagen? Das s ind of fe­
ne Fragen, die bis z u r Stunde nicht be­
a n t w o r t e t s i n d . D ie ganze W a h r h e i t w i r d 

Verlorenes Paradies Guadalupe 
Z u den wenigen Plätzen auf dieser W e l t 
d ie m a n i m v o r i g e n Jahrhundert noch als 
kleines Paradies hät te bezeichnen kön­
nen, zählt die mexikanische Inse l Guada-
l u p e i m Pazifischen Ozean, die nicht z u 
verwechseln i s t m i t der größeren u n d 
v i e l bekannteren französischen A n t i l l e n ­
insel Guadeloupe. Sie is t n u r 37 k m lang 
u n d e t w a n e u n K i l o m e t e r b r e i t u n d w a r 
e in unberührtes , grünes, v o n unzähligen 
seltenen B lumen u n d Pflanzen bedecktes 
E i l a n d , auf d e m eigenartige Vögel leb­
ten u n d i n dessen Gewässern sich große 
Mengen v o n Meeressäuget ieren t u m m e l ­
ten. Bis die Seehundjäger u n d Wal f i sch­
fänger k a m e n u n d m i t i h n e n die Ziegen 
u n d Katzen, die i m Laufe der Z e i t aus 
diesem „Garten E d e n " eine öde, u n ­
fruchtbare u n d entzauberte Felsenerhe­
bung machten, der mexikanische Behör­
den, v o n amerikanischen Wissenschaft­
l e r n unterstützt, n u n m e h r etwas v o n i h ­
rer e inst igen Schönheit wiederzugeben 
bemüht s ind . 

A u f Guadalupe leben n u r e t w a fünfzig 
Eingeborene, s o w i e einige M e t e r o r o l o g e n 
u n d eine A b t e i l u n g mexikanische M a r i ­
neinfanter ie unter d e m K o m m a n d o eines 
Of f iz iers , der gleichzeitig die F u n k t i o n 
des Gouverneurs ausübt. D ie A n w e s e n ­
he i t der Soldaten is t nötig, d a m i t aus 

der Inse l nicht e i n T r e f f p u n k t v o n 
Schmugglern u n d Spionen w i r d , v o r a l ­
l e m aber, d a m i t sie über die Sicherheit 
der Seehunde, See-Eelefanten u n d grau­
en W a l e wachen, die i m m e r noch, w e n n 
auch i n v i e l geringerer A n z a h l als frü­
her, i n den Gewässern r u n d u m die I n ­
sel anzutre f fen s i n d . Gleichzeit ig so l len 
die Soldaten aber auch Jagd auf Ziegen 
u n d w i l d e n Katzen machen, d ie sich zu 
einer tödlichen Plage für die Inse l aus­
wuchsen. 

A l s erste n a h m e n i m vergangenen 
Jahrhundert russische Seehundjäger Gua-
daluppe i n Besitz, i h n e n f o l g t e n amer i ­
kanische u n d englische. A l l e i n i n den 
le tz ten 20 Jahren des 19. Jahrhunderts 
so l len 200000 Seehunde erlegt w o r d e n 
sein, u n d nachdem m a n diese d a n n auch 
nahezu v o l l k o m m e n ausgerottet hat te , 
g ing m a n z u m A n g r i f f auf die grauen 
W a l e über, d ie i n den M o n a t e n Februar 
u n d März den S t r a n d v o n Guadalupe als 
„Kinderstube" benutzen u n d h ier i h r e 
Jungen z u r W e l t brachten. So r a d i k a l w a r 
die Vern ichtung , daß bereits i m Jahre 
1903 e i n internat ionales U e b e r e i n k o m -
men ge t ro f fen w u r d e , u m die v e r f o l g t e n 
T iere wenigstens v o r der to ta len A u s ­
r o t t u n g z u re t ten . Die See-Elefanten 
schließlich mußten dasselbe Schicksal er­
le iden, u n d n u r sehr langsam w i r d es ge­

l i n g e n , die e i n m a l angerichteten Schä­
den einigermaßen w i e d e r gutzumachen. 

Leider aber ha t auch das Landschafts­
b i l d der Inse l sehrg e l i t t e n , v o n der pa­
radiesischen Schönheit vergangener Z e i ­
t en i s t k a u m noch etwas z u spüren. U n ­
glücklicherweise ha t ten nämlich die See­
hundjäger Schweine, Ziegen u n d Katzen 
mitgebracht , u n d v o r a l l e m die Ziegen 
haben sich derar t s ta rk v e r m e h r t , daß 
m a heute m i t ungefähr 30000 i h r e r A r t 
auf der k l e i n e n Inse l rechnet Sie haben 
Pf lanzen, Gräser u n d Sträucher nicht n u r 
abgegrast, sondern m i t der W u r z e l aus­
gerissen. Mindes tens 35 Pf lanzenarten 
die a l l e i n auf Guadaluppe gediehen, s i n d 
v o l l k o m m e n ausgestorben. Das Ver­
schwinden der Vegeta t ion w i e d e r u m hat­
te z u r Folge, daß zahlreiche seltene Vögel 
ausstarben, n u r einige Vögel haben sich 
umgestel l t u n d n i s ten heute auf K l i p p e n 
u n d Felsvorsprüngen statt w i e früher i n 
Bäumen u n d Sträuchern. Sie aber f a l l e n 
zu Tausenden den w i l d e n Katzen zum 
Opfer , den Nachkommen der einst v o n 
den Seehundjägern eingeführten Haus­
katzen. 

So w e r d e n also noch Jahrzehnte d a h i n ­
gehen, ehe Guadalupe w i e d e r etwas v o n 
seinem a l ten Zauber zurückgewonnen 
hat . A b e r die Mühe dürfte sich lohnen . 

m a n erst er fahren, w e n n der Täter-i 
d ie Täter in — verhaf te t worden ist 

Inzwischen versucht m a n an der: 
zösischen R i v i e r a die bewährtesten 
amten einzusetzen, w e i l m a n Grund 
der A n n a h m e hat , daß der erfolgt? 
H o t e l d i e b m i t seinen H e l f e r n die 
strähne auszunutzen die Absicht 
i h m a m Q u a i des Orfevres i n Paris 
e inem so erstaunlichen E r f o l g verhal 

I n n e r h a l b v o n 14 Tagen s ind an de 
v i e r a fünf große Schmuckdiebstähle 
übt w o r d e n . D ie W i t w e des früh 
französischen Ministerpräsidenten ' 
d i e u büßte i h r e n gesamten werte 
Schmuck e i n . 

Die elegante Nachtc lub-Art is t in Ri 
Bolore meldete der Pol ize i , daß ihr 
1,8 M i l l i o n e n F r a n k e n Juwelen gi 
w o r d e n seien. 

A u s der W o h n u n g des spanischen) 
t imil l ionärs Georges de Almeida Di 
j o w u r d e n i n Cannes Schmucksache 
W e r t e v o n 18 M i l l i o n e n Franken geS 
l e n . 

M a n f r a g t sich i n der Oeffentlta 
w i e es geschehen k a n n , daß die Hotel 
ten , d ie Juwelenmarder umgehen, 
solche Riesenbeute erzie len und Gelt; 
he i t haben, i h r e Beute an den Mar: 
b r i n g e n , nachdem die wertvollen 
großen Steine i n den meisten Fällei 
den Juwel ieren photographisch fes 
ha l ten , oder aber na chbestimmten 
zeichen eingeordnet s ind u n d einen n 
rechten Steckbrief besitzen. 

A l s i m H o t e l A i o l i i n St.Tropez 
G a t t i n des Pariser Juweliers Hayet' 
terra Juwelen i m W e r t e v o n 18 Milli« 
Franken gestohlen w u r d e n , erfuhr 
über i h r e n Juwel ier -Gatten Einzeihe 
w i e m a n i n Fachkreisen über die wei 
V e r w e r t u n g der gestohlenen Juw 
d e n k t : 

„Wir l eben i m Ze i ta l te r dei 
Fortbewegungsmöglichkeiten. Häufig 
es so, daß die Juwelen bereits t< 
Landes s i n d , bevor überhaupt die 
entdeckt i s t . I n Südamerika oder in N 
amer ika , aber auch i n Süd-Ost-Asien 
legale u n d i l legale A b n e h m e r beret 
hen , w e r d e n die Steine aus den Fas 
gen gebrochen u n d z u einem Frei* 
w e i t unter K u r s l iegt , weiterverha» 
m i t der Maßgabe , daß die Steine f» 
stens i n z w e i Jahren a n die Oeffe«' 
k e i t k o m m e n dürfen. U n d auch ß 1 

sen Z e i t p u n k t rä t m a n den Käufett 
Steine v o n Spezial isten, deren Ad» 
m a n bereithält , umschleifen zu 

Nach der A u f f a s s u n g der INTEß 
gehören H o t e l r a t t e n z u den Ben* 
brechern z u m a l m a n festgestellt bal 
diese Spezial isten niemals von 
Fach ablassen u . meist sich nicht ei» 
die Mühe machen, i h r e Technik » 
dern . E iner der größten Diamanten-
sfähle, der v o n H o t e l r a t t e n verübt 
de, f a n d i m C a r l t o n - H o t e l i n 
bürg statt , w o eine berüchtigte B1 

v o n H o t e l r a t t e n aus dem ApparW" 
641 eine Schmuckchatulle entführte -
geblich i m A u f t r a g des berüchtigten 
k y Luc iano , des amerikanischen Ex| 
sters, der heute i n Neapel als W* 
T a r n u n g gegenüber der Wel t ein 
schäft m i t ärztlichen Gebrauchsat«1 

betre ib t . 
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Ollen] 
BERLIN. B e r l i n b l e i b t aiuc 
M i t t e l p u n k t deslnteresses; 
der SPD-Chef Ol lenhauer 
sehen Regierungspräsiden 
schow zusammen, anderer 
Westber l iner Bürgermeist i 
eine E i n l a d u n g desselben 
am Dienstag z u Beratunge 
h n z u k o m m e n , ab. 

W i l l y B r a n d t begründet! 
es k ö n n e nicht seine Sari 
sem k r i t i s c h e n P r o b l e m 
spräche z u führen oder g 
t u n g s v o l l z u sprechen. Da: 
Besatzungsmächte an u n d 
Ostberl in-Reise unangebra 
t igen Chefs nichts als V e r l 
gen i h n kennen . 

D i e Begegnung Chrusc 
hauer s o w i e die A b l e h n u n 
haben natürlich z u den ve 
sten Reak ionen geführt . 

O l l e nh aue r t r a f a m M o i 
11 U h r i n der sowjetische 
O s t b e r l i n e in . Er w a r von 
zialdemokrat ischen Presse 
begleitet . D i e Unterredung 
schow begann u m 11,20 l 
ten auf sowjet ischer Se i t 
tretende Außenminis ter S 
ostberl iner Botschafter Pi 
deutscher Seite des SPD-] 
sig beL 

Nach einer dre iv ie r te l s t i 
redung ver l ießen Chruscht 
r i n „aufgeräumt lächelnd" 
Die b e i d e n sowjet ischen I 
tan herz l i ch die H a n d O l 
dann w a n d t e sich C h r u s d 
vor der Botschaft w a r t e m 
rief „Freundschaft" . A m 1 
richtete Ol lenhauer d e m 
dem auch W i l l y Brandt a 

. I c h habe den Eindruck 
sowjetischer Seite fest ei 
alle e r forder l i chen Ans1 
machen, u m z u e iner fr ie i 
al ler schwebenden Probler 
u n d e i n e n neuen K r i e g z 
erklärte Ol lenhauer auf ei 
ferenz. Er betonte , daß e 
wjet ischen Regierungschef 
densvertrag die Berl in-Fra 
ropäische Sicherheit gespri 
klärte, daß esMeinungsvei 

Schmid u. Erler 
sich nach M( 

B O N N . D e r Vizepräsiden 
tages, Professor Carlo Schi 
dat der SPD für die korr 
dentscfaaftswahlen, hat sie 
des Mil i tär -Experten der 
geordneten Er le r , z u eine: 
reise nach M o s k a u begeb 
P o l i t i k e r s i n d am M i t t w o 
Melsbroeck aus nach Mösl 

Brandt verwi 
jüngsten Von 

Chruschtscl 
BERLIN. I n einer Rede vc 
Senat erklärte der regiere 
ster W i l l y B r a n d t ,die an 
Chruschtschow bekanntgi 
schlage s te l l t en z w a r eine 
ner b i sher igen Forderung! 
aber t r o t z d e m noch unan 
te. Z u diesen P u n k t e n zäi 
Absicht des Ostens, sich c 
w n B e r l i n anzueignen u 
ze i t ig geäußerten Vorschl ; 
Kontro l le neuer A r t einzu 
sagte: „ W i r beha l ten unse 
be i , i n d e m w i r alle Mächti 
d i e Ber l in f rage unter B 
deeDeutschland-Problems 
Brandt fügte h i n z u , es s 
daß d ie S o w j e t u n i o n m i t 
frieden zwischen den Ost 
d € r Ostzone drohe . E i n s 
frieden würde d ie T e i l u n 
verschärfen u n d die Spam 
« a d i n der W e l t verstärke 


